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»Es-V J

Moritz und Rina.

Kressin, Neujahr 5674.

Mijnheer!

Zankfürs amsterdamerKärtchenzspät,aberherzlich.Sehr an-
·«

i genehm, unsere liebe Frau Elisabeth Bas mal wieder dicht
in der Nähe zu sehen; durch die Lupe, versteht sich: denn Augen
noch greiser als Scheitelsträhnen.Nur als Lebens- und Liebenss

zeichen gedacht oder auch,um, in Eurem ruppigenVerlinerisch, an-

zudeuten: So siehste nich aus? Leider: nich. So aber müßte ein

altes Weib aussehen, das dem Auge noch was bieten will. Mes-

vrouw Swartenhont (Meiner meint, ein Schwarzhund würde bei

uns nieAdmiral) hats in sich.Haltung! Hände!Eine, die sichihr
Leben lang nicht zu ekeln brauchte ; allem Unsauberen aufMeilen
fern blieb und alles Trübe im Stillsten ausgewittern ließ. Fein
und doch unterm Schnee noch gar nicht gebrechlich. Mein Fall.
Möchtesiegekannt haben; und ihre Kinder-, ohne die mir sie nicht

vorstellen kann. (Auf den Herrn Admiral würde verzichten ; Ehe-
männersindnichtso determinirend,wiesichgern einbilden.)Weißt:
Dein Rembrandt konnte nicht nur malen wie kein Anderer, son-

demsah auch innen mehr als vor und nachihm Einer. DerMund,
die (ungleichen,wie durch Nebel spähenden) AngemMütter ler-
nen ein ganzes Leben daraus fühlen.War eben ein großerKerl;
bis an den Wesensrand voll verstehender Liebe.Vleibt, trotz Ge-

schäft-und Mätzchenmacherei,in Ewigkeit die Hauptsache. Der

Mensch, der hinter dem Gemal, Gedicht, Getracht steht. Ob Der
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sich, rechtschaffenfromm, als Allverwalter empfand oderblos nach
Geld und Ruhm lechzte. Deshalb habe ich zu den Neusten kein

Herz; zu viel in der Zeitung und auf dem Film. Aber ich predige

langbehnig; und EuerLiebden gähnen diskret. Also: Holland for

evert Wenigstens ein Pünktchen im All, wo der Falter sich be-

ständig zeigt. Und wie gehts, drinnen und draußen?Frau Vas
·

mitGruß ist gut zein Brief wäre besser-Hast aan zee doch nichts zu

thun; blos den Reckenleib abzuspülen und standesgemäß zu füt-

tern. Da könnte für arme Verwandte schon ein größererHappen
abfallen. Seit wir gehochzeitet haben: nuscht (wie Westpreußen

noch immer grunzt); istnun aber Jahrhunderte her.Nurdastreue

Lottchen berichtet Pünktlichzund nicht zu knapp, die gute Seele.

Scheint in dem Nest des Jungen ja Alles in Ordnung. Und der

Tag, der was ins Vettchen legen soll, rückt allmählich heran.

Jch gehenicht hin. Findest mich lieblos? Wird mir schwer

genug.AberAlles normal,Marie Luise kit, tapfer, umsichtig.Und
eine Wochenstube mit zwei Schwiegermuttern ist der Schrecken

schrecklichster.JungesVolk muß allein sein ; gerade in solcherZeit.

Sich zu einander raufen. Ohne aufdringliche Vorsehung im Un-

terrock (le nomme Vismarck) sich in harter Zeit in einander ein-

stimmen und schmecken,wieWehen des Elternglückessind. Sonst

fehlt ihnen ein Haupterlebniß Jch bleibe. Trotzdem mich mit der

Madame Geheimen Kommerzienräthin schließlichverständigen
könnte. Aber sie ist ortskundig; und Entbindung gesunder Frau

heutzutage nicht mehr event, vor dem man bebt-Außerdem: Lotte

nah! Was Die vermag, mit ihrem leisen Willen, ihrer bedacht-

samen Entschlossenheit:dagegenistDeine Schwesterein Kurrendes

mädel.Jhr auf demHals hocken und jedenMorgen, jedenAbend
ins Rest gucken, obs noch nicht so weit ist? Für die Frau genirs

lich, dem Jungen Last und mir Marter. Abgemacht.Auf die Ge-

fahr, daß die allerwertheste Nachbarschaft von »gespanntenVe-

ziehungen«munkelt- SchUUPPe.Je älter, desto unduldsamer(Ge-

gensatz zu unserem Fürsten, der aber auch »man so that« und an

Menschenverachtung Erkleckliches leistete).VerachteGerede,Vor-

undNachurtheil und mache, wenn mit dem Herrgott, den Du aus
den Grüßfußstellenmöchtest,einig bin, gar nichts draus, ob rings-
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um süßodersauer geschmunzelt wird. NachNeun istdochAlles aus.

Deine Schule. Habe oft bereut, daßDich nicht »korrekt«genugfand.

Einzig Richtige: å la fortune du pot genießenund sichaufnatürliches
Anstandsbewußtsein verlassen. Fehlts oder lahmt, dann hilft keine

«Latwergeund kein Tonic. Deine Schule. Und Adolfs Wonne.

Der? Kapitel fürsich.Lange gequengeltund neue Gichtmittel
durchprobirt. Jetzt hüpft er wieder, Gott sei Dank. Zwischen uns

sind dieWasser nicht flacher geworden ; doch zwingt Gerechtigkeit
zu dem Bekenntniß, daßer, wie sein Liebling ausBordeaux, durch
Ablagern etwas schmackhafter wirdManchmalschon verständige
Ansichten.Werde ichrötheroder blaßt er ab? Unsicher. Jedenfalls
eher möglich,ihnanzuhören.Las mir, mitPodagra, Voyen, Mar-

-witz, Treitschke und anderes Gute über Dreizehnerjahrgang vor

und halfdadurch über offizielle Schimpfirereileidlich hinweg. Mir

» zu Gefallen, brummte er ; und betonte zuerstimmerseinen » Stand-

punkt«. Worauf Deine Ergebenste hustete. Auf die Dauer hats
ihn gepackt und die Schönheit von Schwarz-Weiß, endlich, wie-

der sehen gelehrt. Rückfälle nicht ausgeschlossen. »DieWelt dreht
sich,und wenn Dich mit beiden Schultern(sein blödes Kompliment

schluckeich) gegen die Achse stemmst. Dein Herrgott hat andere

Eisenins Schmiedefeuer gelegt ; will also anderes Werkzeug. Wir

sind von Olim. Findest in Mackensen eine Faser von Boyen, in
Kluck und Heeringen (Jnspecteurs!) eine von Scharnhorst? Nur

Bethmänner sind uns geblieben; über die Dein größterOtto ja
alles Nöthige gesagthat.« Meist mündets dann in einen Lob-

gesang auf das auserwählte Volk, das nun sogarschon aufGolf-,
Tennis-,Rennplätzen vornan sei. »Wer macht das Rennen? Jn
England ein Mr. Joel (in Firma Varnato), in Frankreich ein

·Rothschild, in Oesterreich Seine Gnaden Herr Mauthner von

Alarkhoff (vielleichtfalsch geschrieben; um so was bemühe den

Gotha nicht), chez nous der allgewaltige BaronOppenheim Wer

fischt Tennisturnierpreise? Auf Wunsch auch Athleten. Voilål

·Seifroh,daß DeinKleinerEinehat,diewenigstens aufderVaters-
seite mit Sem eng verwandt ist. Das fleckt heute. Wer heilt den

Schmerz desso durchlauchtigen wie liebenswürdigenMax Egon?
Herr Mankiewitz.WerschenktFritzenreliquien2HerrSimon.Wer

4.
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siehtdenmärkischenLandadelumsichgeschaart?HerrFriedlaender.
Wer kauftein Hohenzollernschloßsammt dem Nähtischder Königin

Luise? Herr Rathenau Wer wird zweiter Klasse gekrönt, wenn

Kassel den tausendsten Geburtstag feiert? Herr Aschrott. J«’omets,
et des mejlleurs. Und die klügste,also nationalste Politikmacht zwi-

schen Metz und Jnsterburg schließlichnoch der Herr Vallin.« So

redeterz alleTage. Glimmts aus mir auf, dann grienter: »Selbst-
ironie ist eine höchstachtbare Form des Gedankenausdruckes.«

Ekel mit Fransen. (Was die FrauVas eben nicht gerochen hat-)

Muß am Ende noch hallelujan, weil er nicht zuMoses FeCo. über-

tritt. Lichte Momente trösten. Hat den Leuten am fünfzehnten

Juni eine Rede geschwungen, der ich, sonst gewißnicht stolz auf
diesen Hausmajor, dieReichstagsakustik wünschte.Nichtein Vit-

terkörnchenzu viel; keins zu wenig. Den Jungen brannten die

Lider und die Aelteren bissen so grimmig in die Schnauzbarts
wurzeln, als ginge es morgen noch einmal nach Spichern. Gar

nichts, versteht sich,über unsere Misere. Aber auch kein unwahr-

haftiges Tönchen.»Bor hundertJahren war unserKönig soschlecht
bedient, daß er dieMänner scheel ansah, die ihn zurVefreierthat
aufriefen. Weil er sie für vorlaut hielt; für Feinde des Thrones..
Sie sind standhaft geblieben, ausrechte Preußen: und haben ge-

siegt. Die Pflicht thun, Landsleute! Was auch draus werde. Gute

Nachtl« Weder Huldigungnoch anderes Wortgebrock. Auf dcm

Feld, unterschönausgestirntemHimmel. Jn Königs Rocksfander,

als wäre nie mit dem Zipperlein aufDuund Du gewesen. Ein Ak-

tiver.Hatvielinmirgutgemacht.Wie ein alter Schloßhundgeheult.

Die heulenaber wohl gar nicht mehr.Abgeschafft oder heiser.

(Eulenmarschall, dem sie aquugenwink Parirten,geht also wirk-

lich ins Altentheil Ein Verlust für Herrn und Gesinde.Glocken-

august sähen wir lieber verschwinden als Eulenaugust,zirpte hier
eine Mittelcharge, diesich, Besuchens halber, huldvoll aufgeknöpft
hatte.) Wo zu auch heulen? Geht ja wie auf der Schlitterbahn.
Alles im S uperlativ glatt· Jahrhundert- und Vierteljahrhundcrt-

feier, Valkan und Kleinasienz in sämmtlichenKontinenten Daß

Unsereins diese Welt nicht mehr versteht, ist eigene Schuld. Rückt

und rührt sichja nicht. Wie in altbackenen Familien Hammel mit;
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Teltowern, Schmorbraten mit Vackobst seinen unveränderlichen
Tag hat, sohier Jagd, Fest, Besuch, Stapel und der Rest. Schlesien,
Preußen; bis die Reihe herum ist. Ob wahr, daß mit Pleß und

Lichnowsky(der,ahntAdols, sachtzum Kanzlererzogen werdensoll)
ganz, aber ganz hohe Politik gemacht und englische Erlaubniß,
»in Mesopotamien unsere Interessen wahrzunehmen«,als Er-

rungenschaft gebucht wurde, weiß nicht ; bin auch in diesen jüdis
schen Ländern nicht bewandert. Berdarb mir den Magen an Es-

cossier, dessen Cumberlandsauce zu Schweinernem sehr bekömms
lich ist. Lasest? Der Mann ist Küchenchefaus dem »Jmperator«
(DeinVallin kannsichs leisten) und erzählt,was unser Imperator
zuihm über deutsch-französischeFreundschaftsagte. Spaß?Ernst.
Jstsogargedruckt,in alleErdeckentelegraphirtundübersetztworden.
cujsine diplomatique nochheute kein leererWahn. Müßte eigent-
lich aber Appetit nach Politischem vertreiben: Wenn mans nicht
im Blut hätteundjedesmalwieder wild würde,wenn manReues

liest. Winter- und Sommerserie gleich schwarz. Als das Aergste
überstanden glaubte, ging das Geklöhn über den Schwadroneur
Vebel los ; selbstin halbwegs reinlichen Blätern Tonart ungefähr,
als demReich eine Grundmauer geborsten. Aussührlichstes über
die Rednerei seiner Erben,die irgendwo den üblichenHerbststank
sabrizirt haben. Findest Alles sehr richtig? Immer noch für non-

velles couches mit Kümmelbrötchen?Zur Liebe kann Dich eben so
wenig zwingen wie derMohr Paminchen. Fürs Gemüth brauch-
test nie viel. Jch darbe, Liebsten Möchte mich wieder einmal satt
freuen; einmal noch an Allgemeinem. Richt nöthig,daß die Be-

scherunggleich aus der großenSedankistekommt. RunRennenss

werthes wollen und fest durchdrücken.Richt dieses Hindösenmit

Rüstung und Flöte, Schwindel und Selbstberäucherung,Feierei
ohne Andacht. Verstehst? Wenn mein altes Ohr nicht trügt, lebt un-

serVolk sich auseinander; werden die Spalte und Riss e in jeder

Nachttiefer.Ruhm,Gunst,Titel,Orden:nurnochKostenpunktsrage.
Deshalb wird geschwitzt,bis derKasten sichfüllt,und dann erscha-
chert,was desHerzensVegehrist.EinePrinzessinerschießtsich,weil
ihr nichtgestattet wurde, sichausVankiergold zu betten. Ein deut-

scherFürst verpulvert ererbte Moneten und muß, um im Glanze
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zu bleiben, den Ahnenbesitzin Börsenpapierchenverzetteln.Dasist
. unser Grünholz. Das hehre Muster, dem nachzueifern ist«Ehr-
furcht?Gerümpel; hinter dem Schaukelpserd, dem die Sägspähne
aus dem Schlitz quellen. Wovor denn? JeglichesDingistja ohne-

Apparat zu erklärenund eins von heute dem aus Urväterhausrath

stets vorzuziehen. Wir machenAlles neu; Alles, mit dem kleinen

Finger, tausendmal besser als die braven Schmalhänse,die vor

uns waren, mit der ganzenhandWas wir nicht können,könnten

Die nimmermehr. Und ihr Gelungenes muß, um wieder tragbar
zu sein, wie ein Fuchsmüsschen,modernisirt und aufgefärbt wer-

den.Uebertreibung?Jn einer großenZeitung stand neulich,unter

so schwierigen Verhältnissen,wie wirsiejetzthaben, hätteBismarck

nichts Anderes vermocht als der uns Zugefügte.Stand, daß wir

von Erfolg zu Erfolg schreiten und, wenn nicht blind und boshaft

wären, jeden Tag einen Sieg ins Historienbuch schreibenmüßtcn..
Dein Schwagerstrampelte vor Vergnügen. Härte aber auf, alsihm

noch Neueres unter die Nüstern hielt.Da kriegte Schiller was auf
den Schnabel. Der sei immer zu redselig, besonders imTell, dem

deshalb der »rhetorischeSchwulst«abgezapft werden müsse.Und

worden ist.Für ein Theater, dassein Künstlerthum im Titel trägt..

Melchthal darf nichtüberdieedle Himmelsgabe desAugenlichtes

reden, nicht den Eispalast (wegen des Pleitegeruches: Adolf) er-

wähnen,in der Hohlen Gasse sind aus demMonolog dreiViertel

oder vier Fünftel gestrichen ; und so gehts durch alle Urkantone.

Nur bei uns, bei Euch möglich.Noch in Lille gäbe es Ausstand,
wenn Corneille oderRacine sorüpelig behandeltroürden.Verlins

Großmäuler preisen das Schindluderspiel als genial. Denn ein

Bauer sagtdochnicht: »AlleWesenleben vom Licht«oder: »Mach

Deine Rechnung mit demHimmel,Vogt!«Jn Bürglen nicht öfter
als in Schlawe.Doch der Schillersagts, der ausauernechtheitmit

Engelslippen pfiff; und ist Der Euch nicht paßlich,dann laßt ihn
in seinem Himmel, Jhr Ochsen! Eurem Glotzauge scheint er nie

»natürlich«; will auch nicht. »Fliehet aus dem engen, dumpfen
Leben in des Jdeales Reich !«Der-Ruf hießeheute sein-Leitmotiv.
Soll er nun ins enge, dumpfe Leben herunter und des Jdeales

Reich zur Zeppelinhalle auf Walzen umgebaut werden? Kann
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meines Vaters Sohn niemals billigen. Aber wir halten still und

die Bengelei kommt obenauf. Das sind wir.Keine Ruhe, ehe das

Heiligste verschandelt ist.Fritz Schiller war auch nur einMensch ;

zum Piepen sein Wunsch, »allen Unrath der Wirklichkeit«ab zu-

schütteln.WeilseineVersfüsze aber noch Geld holen,darf er nicht

einschlafen. »Garantirt echte Naturbutter.« Wer dem Gral das

rechte Henkelohr ankittet, kann ihn getrost anVollesMilchwagen
hängen. Siehe 1813, Schiller etc. Das sind wir geworden.
Lächelst,weil tåte de linotte Allerlei zusammenquirlt. Einem,

der mir Bruder war, hats trotzdem manchmal gemundet. Kann

aber den Nan zudecken und, noch länger, geduldig des Segens
ausDeiner Schöpfkelle harren. Wie einst imMai, als noch ohne

Laufzettel alles Wichtigeerfuhr. Meinst etwa,ich könne mir was

denken, wenn ich von »Albanien« lese, errathen, wem in Wien

die saftigstenDummheiten zuwachsen, und Greifbares vorstellen,
wenn von ,,geschickterFührungunsererPolitik« geschwefeltwird ?

KeinenSchimmer. Merke nur,daß inSüdost, wo man gestern das

Gekribbel ungewafchener Eigenthumsseinde sah, viel Glaube,

Todesverachtung, ernste Hingabe ans Vaterland wohnt und daß

der Stärkste, wenn ihm diese Brüderschast an den Kragen ginge,

nichts zu lachen hätte.Altem Widerwillen gegen die Türken (der
mit ihren Favoriten, Odalisken und anderem Fettfleisch nichts zu

thun hat,Moritz Pascha) ist jetzt ein dickerVulgarenhaßeinplom-
birt«worden. Mit Wämmslein und Hofe föchte ich heute lieber

als morgen gegen die Bande (die Vismarcks Ahnungschon donne-

mals ohne Retouche gezeigt hat) ; und unter dem kleinsten Krön-

chen würde messieurs mes freres nicht schlafenlassen, bis der Herr

Ferdinand aus Ordenlisten und militärifchenWürden gestrichen
wäre. Das wollte sich zum Kreuzfahrer plustern! Dein Schwager

macht, wenn auf dieseMajestät dieRede kommt,Aeugelchen und

murmelt von Niefenskandal, der da noch herauseiternwerde. Für
meinen Bedarf ists schon genug, ohne Persönlichstes, und ich be-

greife die Wiener nicht, die sich, mit ihrer guten Allure, solchen

Kumpan nicht vom Leib halten. Wer begreift sie noch? Nichtmal
meine Liebe, die doch vor Keudellchen und feinem Gewaltigen nicht

kapitulirte (und nur bis zu Grillparzer niemals mitging. »Denn
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die Größe ist gefährlichund der Ruhm ein leeres Spiel«: danke

verbindlichst. Einer, der Manches konnte und mit Anmuth boss

hast und mit einem Pultköpschen sinnlich war; doch seelisch ein

Knirps oderKrüppelund deshalb wederVolksmagister noch fähig,
eine richtig gehende FrauVas zu erträumen.)Bin entgleist, Unbe-

irrbarerz und versuche gar nichterst, mich in die Schienen zufinden.
Die Tochter an der äußerstenWasserkante, um das Marinemänn-

chen, wenn die salzige Kommandozeit um ist, schnell zu umfangen.
Der Sohn in derKlemme zwischeandustrie und Vorwöchnereiz

trotzHerzenszug einVischen entfremdet.We.rwird hiersitzen,wenn
uns die Sonne unter-gegangen ist? Hatte mir Alter anders ge-

dacht. Du kennstsnicht,Giovanni. Dir grüntdieschöneZeitjunger
Liebe bis übers Grabgewölb. Wie heißtsie denn diesmal? Dis-

kretion Ehrensache. Mag aber nicht leugnen, daß aufandereAnts
wort heißer brenne. Des »edeln JbergsTochter rühm’ ich mich,
des vielersahrnen Mannes«. Muß gestrichen werden, weil keiner

Bauersfrau so der Schnabel wuchs? Meinetwegen. Von Luther
die derbsten Schmaussprüche,vonFritz einen Exerzirgrifs,vonVis-
marck ein blank gehämmertes SätzchemDas sind wir. Viel weiter

langts heutzutage nicht mehr. Wir nehmen, was gerade in unsc-
rcn Kram paßt, und lassen das Andere liegen. Naschen aus dem

Pudding die Nosinen und von der Geslügelschüsseldie Trüffeln

weg. Wie der Ostpreuße,der in Luzeri an der Table d’hotealle

Spargeln köpft und des Nachbars schüchternemEinspruch ant-

wortet: »Aber, Mannche, Dat is ja dat Baste!« Luther, Fritz,
Schiller, Bismarck sind uns, im Grunde, langweilig und unbe-

quem; mit Dem, was von ihnen glitzert, aber noch nicht ganz zu

entbehren. Also: Spargelköpfe.Wohnt Dein Herr Schwager im

Recht? Sind wir von Olim?,,Wenn bei dem Vater sich des Vol-

kes Häupter versammelten und des Landes Wohl bedachten in

vernünftigem Gespräch, aufmerkend hört’ ich da manch kluges
Wort, was der Verständige denkt, der Gute wünscht,und still im

Herzen hab’ ich mirs bewahrt.«Bin wohl, wirklich,die Letzte,wie

Ihr, allzu einstimmig immer,radotirt, und mit meiner ,,Erinners
ung« mehr noch als mit dem Vischen »Gedanken« Euresgleichen
lächerlich.Dagegen wächstnirgends Kraut. Daß aber gar kein



Moritz und Rina; 43

kluges Wort höre,kein nahrhaftes in den Magen kriege, ist dicke

Strafe. Wofür? Weiß nichts. Weder von -Cumberländerei,die

flickig aussieht, noch vonManuelleitterwochen,über die Grän-

liches gedruckt wird (hatte,trotz Katholizismus, für Sigmaringer
stets Einiges übrig); über berliner Stimmung nichts Genaueres
als über Balkanunfug mit Beilage. Ob mit Wien so schlechtste-
hen, wie geklatscht wird, und ob S.M. (wasja wieder arg wäre) in

Schlesien empfohlen hat, auf Polen » dreinzuhauen«.Nichts«Aur,
daß mich entschließenmuß, inWaisenrolle zu schickenzdaßunsere
Klitsche nicht, wie Max Egons Fürstenthum,in Antheilscheinen
aufdem Judenmarkt(nicht dem amsterdamer, der, trotzNase,mein
Entzücken)zu vers chleißenwäre ; und daßder Witzmacher Loewens

feld eine helleStunde hatte, als er auf demVallinienschiffden Platz
suchenden Kommandirenden zurief: »Hier hinten; die Vorder-

plätzesind für dieHerren Jsraeliten reservirt.«Alle. HöchsteZeit,
5674 zu datiren. »Wie wärs, wenn wir Juden würden und das

Königreichwieder aufs Tapet brächten? Jsts nicht ein schlauer
und herzhafter Plan?« Das streichen Die up to date nicht. Nur
das Deutscheste. Das diesen Friedrich zum Schiller macht. Noch
zehn Jährchen so fortgefilmt: dann stimmts völlig. Gute Nachtl

Rina-

Noordwijk aan Zee, Nembrandt und Yorck.
Vielliebchem

Guten Morgen !Nöthiger als : gute Nacht iDenn wir müssenwach
bleiben oder werden. Wunschmaid und Herzweh reimt eben so
schlechtwie trübe Resignation mit Adolfi löblicherPflichtpauke,
deren sanftes Gedröhn gern mit eigenem Ohr ausgeschlürft hätte.
Schlafenszeit? Noch lange nicht. Zwar ist hier die Sonne schon
»un«er«und Scheveningenblinkt soschelmisch,als obum den Steg
noch Mädchenfluthwäre. (Anfang Oktober! Das letzteFähnlein
längstin die berlinerMotzbars heimgekehrt.) Und Jhr seid um drei

Viertelstunden voraus. Wirkung des Junkerregiments oder in

der Welt vornan:bitte,sich zu bedienen. Euren Himmel ahntmein

Herz schwarzblau; Hier: hellstes Kupfer.Als wären alle Einmach-

kesselanHerrgotts ewig besonntes Küchenfenstergestellt,demblaszs
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blaues Drahtgeflecht die Fliegen abwehrt. Die Fliegen! Wären

sie nicht und besänge,bepfiffe, bejohlte nicht jeder Wandler und

Nadfahrer Puppchens Augensterne, ich käme nicht aus dem

Rausch. Unwahrscheinlich schönesWetter.Seit Wochen.Mittel-
meer mit Nordlands Strand, Düne, Morgens und Abendweihe.
Ohne Vadekarren,Menschendust und Komsort derNeuzeit.Allcr
Wunder so Voll,daßScham abmahnt, darüber zu reden.Nur das

importirte Pöbellied,wohl das ranzigste aus der Tonne, und die

eingeborenen Fliegen erinnern an Alltag. Beide gleich zäh.Trage,
was die Gottheit (und die Plattenfabrik) sendet. Muß aber innig
bitten, mir fürder nicht unfrommen Sinn nachzusagen. Anders als

dieReinette von Pommern,die zweimaltäglichmit demHerrn der

Heerschaaren aufMensur steht, weil ers nichtmacht,wie siemöchte,
und ihm unter Zähren dann Fehl und Trotz abbittet. Auf meine

Art andächtig.Vor einer Libelle, die, so spät noch, auf Hälmchen

wippt. Vor der Qualle, die Himmelsfarbe spiegelt. Undwieder

wild wie der Urfrömmste,wenn Sünde wider Gott-Naturruch-
bar wird. Katechisation drum respectfully verbeten. Sind aber,
wennsdraufund dran kommt,fastimmereinig.ExemPlum-Schiller.
Den macht das Gehudelda unten nun also »wiederlebensfähig«.

Mußte kommen. Herr Snob ist schon lange Bürger des Deutschen
Reiches und seine Stimmgabel giebt den Berlinerton an. Daß
der heilige Mann aus Schwaben seineMenschheit zu langwierig
reden, in zuwohlbestallten Perioden edlesFühlenund hehre Ge-

danken ausströmen, auströpfeln läßt,hört ein Stocktauber. Einen

Macduffoder Cassius,HäuptlingMarbod oder KurfürstenFried-

rich Wilhelm konnte unser Feldscher nicht auf zweiVeine stellen.
War weder Shakespeare noch Kleist ;ebennur: Schiller zimmerhin

«

Etwas. Rhetor, je veux bien; aber seinMelos ist aus einerRebe

gekeltert, die nicht mehr nachwächst.Nehmt ihm das Schillern,
das nicht vor, nicht nach ihm in irgendeinerWeltwar: Jhrnehmt
ihm sein Eigenstes.DiemitGoldfäden und Perlen besticktePrunk-

decke, die manchmal nur das roh gezimmerte Holz eines Schau-

gerüstes birgt. Wers ahnen läßt, sündigt an der Majestät des

Genius, der aus Vühnenbrettern den Thron schuf.
"

Schütze Tell hat nie zu meinen Lieblingen gehört. Ob ihn
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Barnay bildschön,mit in biederes Treugesühl herabgedrückten

Brusttönen, gab, Herr von Sonnenthal denBürgler, mitNachlaß
der Taxe,in den Stand judäeomagyarischerMagnaten erhob oder

Matkowsky eine verträumte, scheuePrachtbestie spielte, vor der auf

schmalem Steg nicht nur ein Jammervögtchenvon Geßlers Schlag
beben könnte: kein angenehmerZeitgenosse. Zu selbstgesällig;mit

einem ganzen Felleisen voll frommer Weisheitspriiche ; Einer, der

seine Viographie, mit schmatzendemVewußtsein,sichvorlebt und

im Finstersten schlau aus mildernde Umstände erpicht ist. Den-

noch: rührend durch das Pathos, das aus Schillers kindhaft hel-

dischem Wesen kommt und, heute noch, so purpurn glüht, daß die

Milch frommer Denkart uns in Vlutfarbe schimmert. Was Goethe

(ohne den nie aus die Walze gehe) anno 1797, als er mitFreund

Meyer die Kantönli bereiste, aus dem Tyrannentöter machen

wollte, wäre mir lieber geworden. Dessen Landvogt sollte »einer
von den behaglichen Tyrannen sein, welche herz- und rücksicht-

los aus ihre Zwecke hindrängen, übrigens sich aber gern be-

quem finden, deshalb auchleben und leben lassen«; sein Toll

»eineArt von Demos, ein kolossalkräftigerLastträger, sein Leben

lang beschäftigt,die rohen Thierfelle und sonstigeWaaren durchs

Gebirg hinüberund herüber zu tragen, und, ohne sichweiter um

Herrschaftnoch Knechtschaft zu bekümmern,sein Gewerbe treibend

und die unmittelbarsten persönlichenUebel abzuwehrenfähigund

entschlossen. Jn diesem Sinn war er den reicheren und höheren

Landsleuten bekannt und harmlos übrigens auch unter denfrem-
den Bedrängern«. Eine ganz andere Nummer; ein Gedicht von

L»etwasläßlicherAnlage«, aber ein Tell für haarige Männer.

Schiller hat das Thema,das ihm der nobleFreundschenkte,»nach
seinerWeisezurechtgestelltund gesormt«.Dabei, dünktncich,sollten
wirs lassen; beiderwunderherrlichen Maskerade, die, zweiJahre
vor Jena,-von Jena aus alle Trägheit und Nheinbündlerei auf-

zurüttelntrachtete.Dasogar,woder Goldsaden einBischen abge-

scheuert,dermattePerlenglanzins SpeckigsVlanke gewetztist,nicht
das Trennmess er brauchen.Wie das Schillerding istoder gar nicht-

einzig gescheiteLosungMir war zum Speien,als las,wie schönund

doch »natürlich«es wirkte, daßdieVauernerstdurch ein verlegenes
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Vegrüßunglachen denWeg ins Gesprächfanden.FrechsteUnna-s
tut ! Sind keine Bauern ; reden wie Bücher.J hren Stil, in Haltung,
Gang, Sprache, ihnen wahren: Das, Hanswürste, ist mir »Pflicht
des Modernen«.Selbst so fremde Welten wie Shakespeares ver-

kiebtund verhängtheutekeinhellerKopsmehr.Macbethstörtner,
statt des Katergerülpses,einMorgenlied aus dieLippe zu nähen,die

hohe Frau Phaedra umzusrisiren,Veronas Straßen und Paläste
von Zotenruch und Erotengeweb zu säubern,schienunserenOlyms
Piern Gewissensauftrag Veweist uns, daß auchsie, wie richtig an-

merkst,sterblicheStellen hatten.Aufsiesich berufenund,weilGoethe
und Schiller den Shakespeare,Nacine, Voltaire ins Fleisch (oder
Pergament) schnitten, nun das Recht heischen, die Schillerhaut
abzupellem erinnert lustig an den Mimen, der alle Mängel der

zünstig Berühmtesten, nur ihres Dämons kein Fünkchen hat. Jn
SchlierseenatürlichkeitumgebeizterSchiller steht nicht in höherem

Kunstrang als restaurirte Saalburgen. Liebermann(den nennen

dars, weil kressinerSemitenhaßihn gelten läßt) hat auf der Düne

hier einenTrainer mitSPanierhunden gemalt ; so meisterlich und

mit solchem Jünglingsbrio, in Wurf, Ausformung und Farbe so
simpel stark, wie ihm nach dem Kohlfeld kaum was gelang. Nur

einem Kanibalen käme der Einfall, dieses Stück magistralerMales
rei in einJagdbild von Rubens einzuslicken. Nur ein Barbar be-

mäkelt vor Rembrandts Schützenbild(das, trotzdem es von Son-

nenlicht lebt, in Katalogen noch immer »Nachtwache«heißt)das

leuchtende Meisje, dem der Schützenhauptmannnicht erlauben

würde, sichvor seine Mannschast zu drängen.Nur ein Vanause
kann wünschen,Manet habe ein Hofportrait des Belazquez über-
malt und »modernem Empfinden dadurch näher gebracht«.sjnt,
ut sunt,aut-110n sint(Dragoman Adolf ist imHerbst noch psingstlich
polyglott): Regel für alle in sichVedeutenden. Sollmorgen etwa

derRäuber,Malteser,Friedlaender entschwulstetwerden? Anzen-
gruben in dem mehr Kern und Sastalsin dem mitTalenten voll-

gepfropften Kleinbourgeois Grillparzer ist, hat schon gepsaucht:
,,Laßts mir den Schiller inRuh!« Bist nun zufrieden? Sind wir

nichtsoeinig,daßVaronAttinghausenzumForellenfrühstückläde?
Draußen gröhlt der Vengelchor: »Mein Augenstern!«
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Bists; seit der frühstenKindheit Tagen (hoffe, in dem fein

behaglichen haager Hotel des Jndes Carusos Lionelplatte näch-
stens wieder zu hören) ; und bleibsts, so lange Odem durch dieses
Gerippe weht. Nur: wende Dich von dem Wahn, von mir sei,
von hier, »Neues« zu hören, und lerne schwesterlichwissen, daß
der Bruder nichts weiß. Muß ja durch die Reier springen, die

ihm vorhältst; wirst aber sehen, daßnur zerfetztes Papier heraus-
kommt. Tusch, Eirkusorchester; sonst federt das in Züchten ge-

schonte Piedestal nicht. So. Dreizehn: Fassadeputz; nichts weiter.

Darfst totsicher sein, daß bis in die höchstenPuppchenhineinNies
mand halbwegs klare Vorstellung von Ereigniß und Stimmung
des deutschen Wendejahres hat; nicht einem Halbdutzend auch
nurim Staubtuchwinkel des Gedächtnisses dieNamenMetternich,
Schwarzenberg,Radetzky hängen, die vor hundertWeinmonden
dochbeinahe die wichtigsten,schicksalträchtigstenwaren. Der Deut-

schekennt seine Geschichtenichtgründlicherals seine Gedichte ; des-

halb merkt ers nicht, wenn derTell, der aufObst geschossenhat, den

sorgenvollen Kaufmann sammt dem leicht geschürztenPilger aus

derKehleschleußtzdeshalb schnalzter, wennihm aus demHefeteig
des Vesreiungjahres ein altdeutscherReichsnapfkuchen gebacken
wird-Regirungjubiläum:lieber nichtzder einzigeReifen,unter dem

ohne Sprungversuch durchschlüpfe.WerBerlin mitPapierblumen

gespickt,mit Vettvorlegern behängt,mit Namschstoffen vernieds

licht sah und an allen Ecken denDampf aus Wurstwärmern ein-

sog, wußte,was die Patriotenglocke geschlagen hatte. »Schweben
auf, schwebenab, neigen sich,beugen sich. Eine Hexenzunft. Sie

streuen und weihen. Vorbei! Vorbei!« Auch am anderen Ufer
baute WahrhaftigkeitnichtihrNest.DaßdieErdentage des kleinen

Bebel ihre SpurAeonen eindrücken werden, macht sichin rothen

Fibeln nett ; daßdie Vourgeoisie einen Mann, dersiefastein Halb-
jahrhundert lang geschimpftundbespien hat, als einen Heros aufs

Paradebett streckt,wäre Räthseh wenn er ihr ernstlich geschadet,
nicht mit allen Fasern angehört hätte. Letzter Märzkrokus von

218. Ein Talent ; mit allen tüchtigenden Eigenschaften unseres
Spicßers und mit einem SchußMousseux im Blut, der zwar nicht
vonEhampagne und Cognac träumen ließ,dochdas Gewese des-



Its Dsie Zukunft.

rabiaten Mundwerkers schmackhafter machte-Mit dem nützlichen

Mangel an Schüchternheitoder Scham, der erlaubt, der Masse
knechtischzu schmeicheln und die aus dem Scharmützel geholten
«Wunden zu blößen.Mit derFähigkeit,sichdie für die Rolle noth-
wendige Ueberzeugung anzuschminken, auf die Echtheit ihrer
Farbe gläubig zu schwörenund sich,mochte der Zunge hundert-
fache Sünde wider den Heiligen Geist der Wahrheit nachgewie-
sen sein, für den Wackersten aller Wackeren zu halten. Schöpfer-
gedanken? Null. Redner? Jm Furioso oft wirksam; schwer er-

träglich,wenndie Aotizenweide abgraste.(Weißtnoch,wiekribbe-
ligVismarckwurde,wennEiner dieRednereiVebels beräucherte?
»Als er 1867 in den Reichstag kam, wars kaum ziemlich genü-
gend. Seitdem hat er immer nur geredet ; nichtsAnderes gethan.
Daß er die tausendmal geübte Sache am Schnürchen hat, ist kein

Wunder.«) Die Genossen Frank, Scheidemann, Wendel leisten
mindestens das Selbe. Vom Politiker hatte der Berserker kein

Aederchenz war aber von Liebknecht, der als Persönlichkeit viel

schwerer wog, in den richtigen Kahn gezogen worden und konnte,
so lange Auer am Ausguck saßund Singer den Schiffsbauch be-

wachte, als Kapitän stolziren. Trotz allen putzigen Weissagungen
und den schmählichenRetiraden seit der dresdener Aktion. Daß
die Klüngelspitzenseinen Charakter anbeteten, verbreitet Volks-

schranzenlegendezder Sachse wurde von Haupthähnen grimmig
gehaßt.Ein Glückskind. Mitseinen Gaben wäre er überall, inKas

serne, Kanzlei,Kontor, ein guter Zweiter geworden. Aus dem ro-

thenFeld, woAutisemitismus nicht niedriger stehtaks aquitteis
güternpommerscherGranden, wurde, nach Marx und Lassalle, ein

Renommirarier verlangt, der nicht,wieLiebknecht, eine Jüdin ge-

heirathetund doch das Zeug hatte, zu thun,was als Judenarbeit
verschreien dürftest: die Waare für denMassenmarktgang zu be-

reiten. Qui vjvra, verra· Bin nicht der Meinung, daß lange bleiben

wird, wie ist. Die HundeangstvorallemSozialdemokratischenund
der alles Hoffen übersteigendeErfolg in der Steuergeschichte (drei-

zehnhundertMillionem bis ausdenletzten Pfennig,nur von»Ve-
sitzenden«auszuspucken):muß,zusammen mitMiserere,fortwirken.
Das junge Geschlecht hat kräftigerwollen gelernt als das nun

-
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weggestorbene;. mag nicht auf hohem Stimmzettelhaufen schim-
meln. Die Etape von morgen könnte bei uns ungefähr sein, wie

hier die von heute ist: liberale Regirung, die, bis auf Weiteres,

Sozialistengeschäftbesorgt.

MitPrinzlichem kann nichtdienen. Daß weimarische Sophia

sich erschossen habe, weil nicht eines berliner Goldjünglings Ge-

hilfin (bibelfest!) werden durfte, klingt unwahrscheinlich. Wäre

Zucker für Dein Aeffchen, wenn unter dem Dach regirungfähiger
Familien HoheitTausendschönwimmerte: »Sally oder den Tod l«

Könnte anders gewesen sein ; weniger komischund noch unholder.
Manuel blitzte, als seine Portugiesen ihn, just vor drei Jahren,
herausschmissen, nicht wie ein Jbererdegenz war aber ein Knabe,
dem das Liliengabrielchen (heute auf allenBrettersorten mit den

höchstenPreisen bezahlt) süßerduftete als der Lorber des Land-

mehrers. Nicht der Erste des Schlages; und Gaby immer noch
besser als Mignon mit Hosenträgerw (Runzle nicht; warnie fürs

Nachdrückliche.)Daß die junge Frau erkrankte,istfürBeide Mal-

heurz daßmans in die Zeitung qualmen ließund » Entzündung der

Veckenorgane«,schlichtund munter,signalisirte: Nachbarin, Euer

Fläschchen!Cumberland kommt in Ordnung; der alte Herzog ist
weder Hochflieger noch Himmelskerze, aber Gentleman, und was

der junge von sichgegeben hat, reicht für denHausbedarf anstän-
diger Menschen. Lehrreich ist der üble Handel nur als Schulbei-
spielbethmännischerGeschäftsbehandlungWoHuckebeinsFittich
schwirrt,giebts ein Unglück.(Als sichneulichin Gigers Waldhaus
niederzulassen geruht hatte, entfernten Würde und Höhe,auch De-

votionzweierVasallen zwar jedeVertraulichkeitzWeltmannTheo-
bald aberstaunte,daßmansohoch übermMeeresspiegel zum Diner

den Ladies und Principess en schwarz kommen müsse,und hätte am

Liebsten mitaufgerecktem SchulmeisterfingersämmtlichenGigerln
Frack und Smoking verboten. Empfehle übrigens auch sein Tele-

gramm an die Kommune Kassel; mitDoppelknicks vor dem König-

lichen Haus. Wers nicht beglaubigt sah, hält, schon nach Diätars

stil, für Parodie.) Stirbt trotzdem vielleicht schlohweißin den

Sielen. »Weils gleich is«, sagt der Bayer. Jacke wie Hose.
Der arme Berchtold hats nicht so leicht. Deutsche, Magyaren,
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Slaven, Italiener, Walachenz zwei Höfe,zwei Militärkabinets;
zweiStaatsministerien, zweiReichstage zund alle Hindernisse aus-

ferner und naher Zeit. Regt er sichnur, so muß er irgendwo an-

stoßen.Und weil dem reichen, ansehnlich gebildetenundfleiszigen
Diplomaten am Ballhausplatz nicht Adlersschwingen wuchsen,
muß er durch Spieszruthen. Er ginge wohl gern aus dem Joch ;

mit demsichtbaren Ersatz istaber kein zwieköpfigerStaat zu machen-
Merey, verwienerter Magyar, gilt als Umstandskommissarius
und hat fürReichskanzlerschaft kaum das Format. Sceszen, auch
schwarzgelblicher Edelstein aus der Stephanskrone, nichtso blank

polirt, aber mit etwas mehrFeuer, wäre der Rächstezbrächteaber

keinen Garantieschein mit und hats chonzarte Häute geritzt. Khuen,
fast verbraucht, will nicht wieder Platzhalter spielen. Stephan
Tisza, der das Maß und die Tatze hätte, würde Serben und

Numänen wie eine Kriegsruthe entgegengestreckt. Und der Ge-v

danke, den Prinzen Karl Emil zu Fürstenberg auf den höchsten

Stuhl zu setzen,konnte, byJove, nur da reifen, wo man nicht weiß,
was dieser Bruder Max Egons in Bukarest angerichtet hat; fast

so versalzene Speise wie Kollege Ugron in Velgrad. Wer suchen
will, findet im wienerHerrenhaus vielleichteher Vrauchbares als-

im Nebelmoortransleithanischen Slavenhasses. Noch aberscheint
die Lust nicht groß, auf der Staatszinne die Kleiderordnung zu

ändern. Wie wir stehen? Wie nach herbem Verlust zwei Ge-

schäftssozien;betheuern einander unverwelkliche Herzensfreund-
schaft und denken, Einer vom Anderen: »Wenn dieses kurzsich-
tigeRindvieh nicht...«Hoffenwir, liebe Leserin, daß sichs wieder-

giebt zund randalirennicht,wenn Oesterreich-Ungarnsich um Nuß-
lands Vertrauen und Frankreichs Geld in Schweißmüht.Kann

fürs Erste nicht anders. Seine Schatzscheine werden ihm höllisch-
theuer. Und Rumänien erhält aus Paris ein halbe Milliarde zu

einem nach der Norm von heute spottbilligen Zins. Das, Wal-

kürchen,war in denletzten Wochen das einzige »Ersigniß«.Nichts
fürs Gemüth, also für Dich. Aber, wie Dein Finanzstratege be-

stätigen wird, der Rede werth. Frankreich schenkt den Rumäs

mänen mindestens ein Prozentchenz ungefähr fünf Millionen.

Und der Reussenzar und sein Kokowzew nicken zufrieden, wenn
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eine halbe Milliarde aus ihrer Pumpstation nach Bukarest ab-

träufeltHeller war die Thatsache,daßsich in Europa Allerlei ge-

wandelthat, nicht zu illuminiren.Merkst, mit welcher Waffe heut-
zutage gekriegtundgesiegtwird?JnsämmtlichenErdtheilenWenn
Yuan-Shih-Kai nicht einen rundenVatzen hinter sichhätte,wäre
er längst im Sumpf erstickt. Wenn die FranzösischeRepublick
nicht noch siebenhundert Millionen für den Khalifen mobil ge-

macht hätte, bekäme sie, außer-fetten Zinsen und Provisionen,
nicht Alles, was sie in Syrien und Umgegend ersehnt hat: Eisen-
bahn- und Hafenbaukonzessionennebst dem Vorrang in Pro-
vinzen von unermeßlichemZukunftwerth. Wer mit solchen Waf-
fen nicht fechten kann, steht vor der Wahl, hübschdaheim zu blei-

ben oder ,,dreinzuhauen«(nicht, versteht sich, auf ein schwaches
Fähnlein seiner Landsleute, sondern da, wo Gefahr und Gewinn

den Kühnen zur That rufen. Eisen gegen Gold: die Parole von

1813. Renne nicht,Puls! Mutterliebe braucht nicht zuerblassen.
Wir schlittern weiter. Und beweisen, Tag vorTag, denAnderen,
daß sie schlechtregirt werden und ihr Krämchenmorgen in Scher-
ben klitrt·SchwierigeVerhältnisse?Merci pourla langouste ! (Neuste
Vlödsinnsknospe vom Jtalerboulev·ard.)Die leichtesten, die der

Tanzsekretäreiner Botschaft für seine Ministerzeit erträumen
könnte; so bequem, wie die Vorsehung (»nennenSie dieMaschi-
nerie, wie Sie wollen«: also sprach Vismarckz den die Schlingel
aus dem Spaß lassen sollten) nur einem Volke gewährt,das noch
zu zeigen hat, ob es die Hygiene behaglichen Glückes verträgt-

Nebel, ma mie. Der nicht weichen will, trotzdem ein Eskimos

lüftchenaus Nord herbläst.Wie in Großmutters Schattenspiel
dietäppischwüthendenVärchem nur sosehe ichdie Muschelfischer
auf ihrenRömerwagen unten am Strand. Jst über NachtWinter
geworden? Der letzte Kupferkesselaus der Vlicklinie gerücktund

Herrgotts Küchenfenstermit nassen Scheuerlappen verhängt?
Vorgestern ein Abend, um mitJessiken zu kosen (so weit derBers

mögensdrahtreicht).Mild;undnacheinerin allenTönendes Blau

schweigendenHalbstunde, die ahnen ließ, wie Vermeers Vision
wurde, das Wunderirdischer Dreieinheit ;Lust, Wass er, Erde ver-

mählt und vomAbschiedsglanz des Himmelsfeuers gesegnet. Ein
5
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von Menschenaugenunlösbarer Bund. Um das Gewölb, als

würdeineinemMythenbagdaddie-HochzeitderschönstenSnltans-

tochtergefeiert,einweiterGürtelausLicht.Gan3still.KeinMöweii-

pfiff; in Andacht scheint jedes Gräschen erstarrt.Willstden glück-

seligenAspektdemmodernenEmpfindenmenschlichnäherbringen,
so schnüreden Schwulstab und erwähne, daßderLichtgurt von der

Fischerflotte gewirkt war, die dortaufHeringfang aus ist.Solches

Sätzchenüberstinktalle Märchendüfte und zieht an der Nase in

liebe »Natürlichkeit«zurück.Probatum est.) Gesternnoch,als mich
in die Pflicht zur Briefschuldentilgungknuffte,wars hochsommer-

lich. Alles Vewachsene grün, mit Roth, Lila, Gelb, Veilchenblau
und Asternweiszgesprenkeltz der Himmel nach der Scharlachcour
des Sonnenhinganges in allerhöchsterSilbergala, wie zur Bei-

setzung eines geliebtenWeltenherrschersz und gegen Elf ein Lau-

windchen, daßMümmelgreise in Badehöschen spaziren mochten.
Aus? Durch ein Nebelschlitzchen erblicke ich Teiche, Tümpel,
Lachen auf dem gelbbraunen Küstenkleidzdahinter ein Schaum-

gesprudel, das im Berbranden zu frieren scheint. Winterbild.

Grolle nicht neben fröhlich knackenden Buchenscheiten, wenn

ich bekenne, daßWetterfrage hier wichtiger als sämmtlicheBün-

del der Balkanprobleme. Die Züge leicht geschürzterPilger-,
die nach Petersburg und Paris wallen, sind ja nicht erfreulich;
und wir haben auch sonst nichts zu lachen.Wenns aber ringsum

erst ganz eklig geworden ist, geht der Schwindel in Fetzen und

vom alten Geist klettert was aus der Gruft. Bis dahin: den

Brei nicht beschnüffeln.Die Paar Wochen in ungesträhnter
Natur sind Nektar und Ambrosia. Hier vergesse ich das Ewig-
Staatliche mit seinemHerdruß. Sehe Menschheit, die in Wesen
und Kleid ist wie vor dreihundert Jahren. Diesen Lümmel in

Holzopanken hatJan Steenamijemdzipfelgehabh Das bauschige
schwarzeFeiertagskleidunddieGoldspangenhaubederGevatterin
malte Frans Hals. Den Alten, der aus erloschenem Auge aufs
Meer schaut und, wenn sein Denken die Alltagsrunde gemacht
hat, den Tabakssaft im Bogen versprühen läßt, träumte Rem-

brand sich als seinen Homer. Auch die Frau Vas sind nicht aus-

gestorben. Und das Judenjüngelchen,das Jacken aus Kunstseide
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»zum Selbstkostenpreis«anbietct, ist ein VetterdeskleinenDavid,

drssenHarfe den hartknochigenMijnheerSaulzuThränenstimmt.

NichtMannequins : Menschen; die einanderlange und nahsahen
und deshalb bis ins Jnnerste kennen. Die desLebensNothdurst

noch den Elementen abringen oder Verwandte insolcherFährniß

wissen. Wir? Nur durch Schauspielhäuser gellt der Schrei nach
Natiirlichkeit.

Endlich ein Sonnenstrählchen; bleich, aber freundlich. Bist
wohlauch des SchwatzesüberdrüssigNestanten2UeberTllbanien

giebt KasseesatzAuskunft. Ob die Admiralin Kinder hatte, weiß
nicht. Doch im Mauritshuis hängt das Bild einer Mutter. Der

Sohn hats gemalt. Dessen Todestag gestern im Kalender stand.
Die müßtestDu sehen. Nicht so stattlich wie die Andere. Nichtaus
Bestellung gemacht. Die kannte auch Ekel; jedes im Engen mög-
liche Erlebniß. Volksmund: »Hmwas durchgemacht.«Daraus

entstehtSchönheit,dienicht nur demAuqespricht. Wir brauchens.
Alle; Jndividuen und Völker. Jn dieser Andeutung hast wieder

ein Pröbchen aus meiner Glaubenskiste. Und die Antwortan
die altesFrage, warum Dich Schwerstcs mitDir allein ausmachen

lasse. Bleibst etwa aus der Wochenstube, weil Ottos Schwieger
im Weg wäre? Denkst gar nicht daran. Sondern, weil den

Werth des Erlebnisses richtig schätzest.Manchmal hättestDir

saure Wochen erspart, wenn immer thätest. Ein SchockGründe,
in die der Entschluß zu Fröhlichkeit zu vermauern wäre. Die

Nächsten aus einem festen Faden, wie Leinwand, die Haus-
mutterhand spann. Nirgends Maschinenarbeit; nichts glatt Ge-

plättetes, dem unterm Vügeleisen das Wesentliche verdustete.
DerManm geht, statt sichinHosschustermanier zu schicken,gerad-
aus, duckt sich vor Keinem, schielt nicht gierig nach Aemtchen,

Pfründe,Vehang, macht selbst sichsein Leben und siehtGroß und-

Klein furchtlos ins Weiße des Auges. Hatauch nie an der Mähne

der Brut herumgestriegelt und ihren Charakter nachseinem Eben-

bild zu kneten versucht.Noch gar, seinen Haussegen in einen Rah-
men zu zwängen und die Schildträgerin in Mattheit zu bändigen.
Ein deutscherMann, dervor dem Schlagbaum einerstarken Seele

strammsteht.KeinPiepvogelvon der Gasse.Der Jungeliidertnicht,
z.
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bis ersieh in BatersBett legen und die Rente knabbern darf ; will

nichtaus der Uniform ins Ritterschaftliche hinüberdämmernund

Weltuntergangprophezeien,wenn der Pachtvertrag einschrumpft-
Setzt sich, ohne den Tugendbold zu heucheln, auf die Hofe und

schwingtsichfrühindieGroßeBudeWeil dasGehirn auchdort nicht

dasnöthigeFutterfindetunder vomVaterdenEigensinnhat-neuer
RuckzdieKrücke des Standesrechtes fliegt über die Mauer-Rock

ist weg, Stock ist weg, aber Augustin plumpst nicht in den Dreck.

Wieder wird ein Leben gebaut, bedachtund möblirt. Ausfremder,
doch sauberer Sphäre ein ernstes, kräftig klares und ohne Butter-

weichheit gütigesWeib gefreit, das schwärmenund rechnen, tanzen
und wirthschaften kann. Wenns morgenim Nestkrabbelt, braucht
weder Adolf noch der Geheime aus dem Portemonnaie nachzu-
helfen. Ottochen hats. Und daßMiezens Seemann ein ganzer

Kerl ist,fühlstselbst.Dein Gesichtskreis ; nicht aus Himbeersaftund
Schlagsahne auf eine Tortenschüfselgekleckst.Waschechte Wirk-

lichkeit. Nicht mal Ausnahme und deshalb ,,Sehenswürdigkeit«
mitVaedekersternchen. Dünkel kam bei uns nie vorwärts. Gecken

und Tröpfe glauben sichEliteUnsereins nicht. Abertausende vom

selben Kaliber hausen im schönendeutschenLand. Gesund, recht-
schaffen, tüchtigund tapfer. Schreien nicht, brüsten und spreizen
sich nicht, wollen nirgends Modemacher und Tonangeber sein:
und werden drum übersehen.Tummeln sich,schaffen Kinder und

Kindern Brot. Männer und Weiber ; Grafen und Erdarbeiterz

Feudale und Demokraten ; Christen und (nimms nicht übel auf)

Juden. Sind durchaus nichtDessen froh, was sie in Glanzstuckan

der Reichsfassade sehen; beißenim Gelärm und Gebimmel aber

die Zähne zusammen und arbeiten rüstigweiter. Die machen das

Vaterland stark und helfen über Trübsal hinaus. Wer sich im

Kämmerchen,vor dem Gewissensspiegel, sagen kann, daß er, auf

seine Art, zu ihnen gehört, ist vom Adel. (Adolfens anderes

Schmiedefeuer und Werkzeug) Wunschmaid darf nicht vor dem

Ziel müdewerden und Nesignation als GummiflaschemitWarms
wasserfüllungaufs Kopfkissen legenNicht einreden,daß die drei-

farbige Herrlichkeit nur uns noch trägt, dann einstürzt und stern-

lose Nacht wird. Guten Morgen!
Moritz.

,-

. ,-
—
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Aus der ParsifalzeitIL
Vayreuth, 21. Januar 77.

Liebe Lillii

Mitschweigst mir so lange? Und doch warst Du die Erste, die mir

liebevoll-enthusi-a"stisch schrieb. Ich höre von Jhrem längeren

Unwohlsein2 Hat wirklich die Nheintochiter zu leid-en gehabt? Jch
wünsche Jhren Zuspruch-, da ich selbst tief mißmuthig bin. Soll ich
darangehen an die Ausführungen dieses Jahr? Machst Du mir DNuth,
so thu’ ichs!
Adieu« liebes Kind!

Richard Wagner.

Vayreuth, 10. Februar 77.

Liebe Lilli!

Eine kleine Velästigungl
Dem berliner Chor habe ich-vorm Jahr versprochen, wenn Dies

ihm nützen könnte, zu seinem Venesiz Etwas zu dirigiren. Jch höre,
daß das Konzert für Ende dieses Monats bestimmt ist ; Das wäre

mir etwas zu früh, namentlich für meinVefindem welch-es sich vor

jeder Anstrengung noch scheut. Dagegen hoffe ich, Mitte März wieder

so weit zu sein, und wünsche daher, das Venefiz bis ungefähr dahin
verschoben zu sehen. Unter den Nummern, dsie etwa von mir daran-

kommen sollten, möchte ich (damit auch der Chor selbst Etwas dabei

zu thun hat) den Schluß der Meistersinger mit Vetz geben, ganz

ohne Strich-; von da an: ,,Ehrt Eure deutschen Meisteri« Jch hoffe,
Vetz thut mir den Gefallen?

Von Woglindes Krankheit habe ich mit rechster Trauer vernom-

men: wahrscheinlich treffen wir uns diesen Sommer in Ems, wohin
auch ich geschickt werden soll. Was fehlt Floßhilden2 Jm Uebrigen
theile ich mich über nichts weiter mit: wir seh-en uns bald am Leipziger
Platz, trotzdem ich mein gutes Kind dsort noch nie antraf.

Die Verlegung des Benefizes versorgen wir wohl an gebühren-

«) »9NeinWeg«: so nennt Frau Lilli Lehmaanalisch das Buchs,
in dem sie ihr Leben, des Menschen und Künstlers, wie der rückwärts

gewandte Blick es sieht, fremden Augen darstellt. Bei Hirzel in Leip-
zig wird es in der letzten Oktoberwoche erscheinen. Dahin gehört es;
in die Gesellschaft der kräftigsten Deutschen. Nur ein Pröbchsen dar-

aus wird hier geboten. Empfehlung? Unnöthig. Was die ernsteste
Kiinstlerin, die heiterste Priesterin, die uns heute lebt, zu sagen hat,
wird nicht verhallen. Würde nich-t, auch wenn ihr Erleben minder

bunt wäre, seine Kurve nicht auf umgliänzte Höhen führte. Dieses
Buch war seit Jahren ihr Alb und ihr Glück. Lest es ; unid athmet
den Duft einer Seele, die zwischen Leinwänden niemals verstaubte noch
ein unwahrhaftiges Wort sprech-en lernte. Die aufrecht, mit rein ge-

stimmter Cither, durch alle Wirbel schritt.



56 Die Zukunft.

der Stelle? Für mich würd-e ich (in) Deutschland den Arm nicht
mehr aufheben; gern thue ich Dies aber für unsere armen Chor-isten.

Tausend Grüße!
Richard Wagner.

(An Lillis Platten)
Liebe alte Freundin!

Jch erfahre nichts mehr von Jhnen und Jhren Töchtern, was

mich traurig mach-t. Jch habe sie so lieb, und wenn ich an die herr-
liche Hingebung, ihr Feuer, ihre allerliebenswürdigsten Leistungen
denke, so stimmt es mich wehmüthig, zu glauben, daß das Alles nun

vorbei sein soll. Jst Lilli noch bei Ihnen? Von JNarie hörte ich-,
dasz sie in Berlin gastire. Grüßen Sie Alle dsoch auf das Herzlichste
von mir.

Wir bleiben — hoffentlich — die Alten, wie wir durch lange
Jahre hindurch treulich im Auge behielten.

Ihr innigft grüßender
Richard Wagner.

Vayreuth, 21. DNai 1879.

O« meine beste aller Lillis!

Das war schön und gut, daß »man« auch-. in Stockholm mich
noch nicht ganz an den Nagel gehängt hat!

Gratulire auch zur Elisabeth! Es giebt Leute,«denenman Alles

zutraut, weil man ihnen Alles vertraut-

Die Darangebung des »Parsifal« kostet mich noch- einige Ueber-

legung. Die Komposition ist fertig, und wer zu mir nach- Bahrenth
kommt, kann sie von Anfang bis zum Ende von Nubinstein vorgespielt
bekommen. Aber: wie gesagt — erst noch«etwas Ueberlegung!

Nun aber soll meine Kapellmeisterin Lilli erst einmal sehen,
was sie hier zn thun haben wird: Teufelszeug, was mir nur ein-

fiallen konnte, weil mir ihr Genie immer gegenwärtig war. Ohne
Lilli· ist Klingsors Zauberwerk nicht zu verrichten.

O! und dsa giebts zu singen! Wenn sie einmal käme, könnte sies
sehen und dsie ganze Sache in Akkord nehmen: denn — sie müsse
mir für Alles stehen! —

Aber fortschicken, aus meinem Hause, kann ich- jetzt die Sache
unmöglich schon. Welcher Unstern könnte über einemsolchien Ma-

nuskript walten!

Also —- wir agiren doch- wieder zusammen!
Herzlichste Grüße san «Mama und Schwester, »aber auch anl Lilli von

Jhrem alten guten
Richard Wagner-

Vayreuth, 22. Januar 1881.

Mein liebstes Kind Lillit

Seid Jhr dort denn noch ein Bischsen gut?
—- Das wollen wir sehen! —

Hier folgt, in einer Art von Klavierauszug, die Szene der Blumen-
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Zaubermädchen aus dem zweiten Akt des »Parsisal«. Sehen Sie sich
diese Geschichte genau an: sie ist kein Spaß; und aus dieser einzigen
Szene könnt Jhr ermessen, daß ichs mit meiner neusten Arbeit nicht
an die Theater da und dort denken mochte. Jch verlange nicht weniger
als sechs Sängerinnen erstensRanges von gleicher Stimme und Stimm-

lage und dazu hübsche,schlank gewachsene Frauenzimmer. Dann aber

noch (mindestens) zwölf oder sechzehn junge, hübscheEhorsängerinnen
von erster Qualität-

Sehen Sie es sich an! Wollen Sie mir diese Bande rekrutiren?

Jch kann mich an Niemand als an meine Rheintöchter-K·apellmeisterin
halten; an wen sonst mich wenden? Es gehört zu der Sache Ihr

ganzer Geist, Jhr Enthusiasmus und — etwas auch Jhre Bekannt-

schaft mit unseren Personalien.
Geben Sie mir eine gute Antwort! Juli 1882 sind die Proben,

August die Ausführungen. Ohne Lilli aber wirds gar nichts?
Wie gehts der Mutter? Wie der Schwester?
—- Tausend herzliche Grüße und —

von Jhrem mit der wärmsten Rührung

stets Jhrser gedenkenden
Richard Wagner-

Kind! Nicht wahr, Sie gehen mir mit dem Manuskript vorsichtig
um, daß es nicht etwa ein Unglück (per Jndiskretion!) erlebe.

"

Bayreuth, 22. Januar 1881.

Liebstes Kind!

Schnell ein paar Worte, um Sie zu ärgern! Die Sache mit

hülsen ist anders!

Bereits hier (in Bayreuth) hatte er die Unver(frorenheit), die

Oper »Wallküre« von mir zu verlangen; woran ich ihm diente. Seit

Viereinhalb Jahren agitirt er für die Ansicht, daß nur die »Wallküre«

»zugkrästig«·sei und alle Theater mit den Ribelungenstücken sich rui-

nirten. Bronsart in Hannover verbot er den Ribelungenring und er-

ließ für alle preußischen Hoftheater ein Gesetz, daß dort nichts gegeben
werden dürfte, was nicht für Berlin angenommen wäre; was mir

insofern leid that, als ich den Ribelungenring, zum Beispiel, gern

Hannover, nie aber Berlin unter Hülsen und seinen Kapellmeistern
und Regisseuren überlassen haben würde.

Die Sache mit Aeumann ist aber so: ich erklärte diesem sehr

rührigen und fleißigen Direktor, daß ich ihm dsie Ausführung im

Biltoriatheater, nicht aber im Hoftheater gestatte; seine Konferenz mit

Hülsen am fünften Dezember war eLI Spiel: bei der Eröffnung der-

selben theilte ihm Hülsen mit, er habe mir soeben — mit bezahlter
Antwort —- telegraphirt, ob, wenn er mit Aeumann zusammen den

ganzen Cyklus aufführe, er dann das Recht hätte, die Walkiire allein

zu geben. Reumann bot ihm die Wette an,,daß ich gar nicht ant-

worten würde. So geschah es in der That: Hülsen hatte mir jene

Ansrage telegraphirt und blieb bis heute ohne Antwort von mir.
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.Was Ihr-gethan habt, zeigt viel esprit de oorpsi Dochallen Re-
spekt davor, glaube ich-,daß, hätte ich-Hülsen günstig geantwortet. er

Euch schon zu beruhigen gewußt haben würde. So ists, mein Kind-!
Und zur Steuer der ewigen Wahrheit theile ich es Ihnen mit, wäh-

· rend es sonst mich unterhält, das Gefasel unsd Gelüge in den Zeitungen
unbeachtet zu lassen!

Gebe Gott, daß Sie von Hülsen nicht für Parsifal genirt werdent
Und — tausend Dank und herzliche Freude über Ihren soeben

gelesenen Brief.

Ihr
N. Wagner.

Vaiytreuth, 30. Oktober 1881.

Liebstes Kind und Kollegin!
Ich will nicht nach dem Süden fortgehen, ohne Ihnen noch

meinen freundschaftlichsten Dank für Ihre neuen Bemühungen an

meiner Seite auszudrücken. Es scheint ja, als ob ich, zu meiner
großen und sehr nötigen Beruhigung, michs um nichts mehr zu be-
lümmern hätte. Levi — als Kapellmeister meines erlauchten Chor-
und Orchester-Spenders’k)— ist von mir zum GeneralbevollmächtigtenAlc
für musikalisch-e Angelegenheiten ernannt: machen Sie — bitte! —

einverstandlich Alles rein, und wo es von uns zu übernehmenden
Verpflichtungen gilt, so besorgt dies A. Groß (d:1hier). Ich verhalte
mich diesmal noch dankbar schweigend gegenüber den einigen Verzich-
tungen auf Entschädigung, da wir eben erst doch noch experimentiren;
kommt es aber zu Wiederholungen in den folgende-n Jahren, so ge-
denke ich jedoch keine realen Opfer mehr anzunehmen. (Wie stol3!??)

Ietzt, gutes Kind, nun noch eine Sorge: die Solistinnen müssen
P

alle das leicht und anmuthig nehmen können: eiu ein-

ziges schrilles Organ verdürbe mir Alles. Gelingt es, so glaube ich
aber.auch, daß man etwas Aehnlichses wie das As-Dur usw. noch nicht
gehört haben wird: es ist hier auf einen ungemeinen Stimmzauber
durch Fülle des zartesten Wohlklangs gerechnet! Nun genug!
.Wünsche herzlich-, daß Sie gutes Kind für die Zukunft aller Nö-

thigung zu neuen Heldenthaten enthoben sein mögen, grüße Mama
aus altem verliebten Herzen nnd bin

Ihr ganz guter
Rich. Wagner.

Ich gehe direkt mit Weib, Kind und Kegel nach Palermo (I:16te1
ues Palmes). (Soll ich Robert le diable von Ihnen gr«i·tßen?)

Nachdem man Wagners Vriefesan mich von 77 bis 80 gelesen,
ware man wohl berechtigt, die Frage an michs zu stellen, wie es kam,
dasz ich, die Wagners Herzen wirklich nahstand, der er so viel ver-

traute, die ihn liebte und verehrte, ihn 1882 dennoch im Stich lassen
«)«Des Königs Ludwig von Bayern.
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mußte· Mußte! Ohne mich eines Unrechts gegen Wagner schuldig
zu machen, kann ich es aussprechen, dieses »mußte«, denn der Grund

dazu lag tief in meinem Inneren und hieß: Selbfterhaltungl
Daß michsder Gedanke an ein erneutes iArbeiten mit ihm beglückte,

brauche ich nicht zu versicheru; wie gern wollte ich ihm und seine-ml
Genius dienen! Jch hatte die nicht leichte Aufgabe übernommen,
vierundzwanzig schöne,äußerst mufikalifche Ssängerinnen für die Blu-

menmädchen zu gewinnen und mit ihnen zu studiren. DNit Hilfe Levis,
der mir sDamen mannte, brachte ich«;sie·mit lvielen!«-Schreibereien,Mühen
und Verficherungen end-lich zufammen· Mit denen, die sich in Berlin

um mich gruppirten, fing ich sogar schon zu studiren an und hatte
meine Partie bereits auswendig gelernt. Selbst von der Szenerie
hatte ich mir ein ideales Bild gemacht, war ganz hineingewachsen in
die üppige Szene. Da hörte ich, daß Wagner die Vühneneinrichtung
für den Parsifal Fritz Brandt übergeben hatte. Wenn dieser Auf-
trag Wagners für Brandt meinem Herzen auch eine große Genug-
thuung bedeutete, so erschreckte er mich gleichzeitig da ich die Wunden,
die ich geheilt glaubte, aufs Neue schmerzen und blnten fühlte. Un-

aufhörlich peinigte mich jetzt schon der Gedanke an ein fortwähren-
des Zusammensein in Bahreuth Das kaum vergessene Martyrium
begann, aufs Neue mich zu quälen, bis sich- mir schließlichdie Ge-

wißheit aufdrängte, daß ich diesmal daran zu Grunde gehen würde.
Daß es so hätte kommen müssen, empfand ich 1883 in Bayreuth noch
nachträglich, wo freilich unerwartet Schweres schon an uns vorbei-

gegangen, die tiefsten Empfindungen zu unerträglichen Selbstquäle-
reien aufreizten. So schwer mir der Entschluß auch fiel: ich mußte
Wagner abschreiben, ihm den wahren Grund nicht verhehlend, hoffend,
keine allzu große Störung zu verursachen, da ich nun Alles geordnet
glaubte. Die schlimmen Folgen konnte ich nicht voraussehen, aber sie
waren beschämend. Denn nun wollte keine der Sängerinnen unter

einem anderen ersten Blumenmädchen als zweite fungiren und alle

versagten mit der Begründung: daß sie es nur unter meiner Führung
angenommen hätten. Levi war außer sich und beschuldigte mich in

ziemlich groben Vriefen, gar nichts für die Sache gethan zu haben ;

nun wisse man gar nich-t, was anzufangen. Daß ich aber ein Jahr
lang Hunderte von Brieer geschrieben, die Damen wirklich alle zu-

sammengebracht hatte, die ohne mich nun plötzlich nicht dabei sein
wollten: Das bedachte er nich-t. Es mag für Wagner eine arge Ent-

täuschung gewesen sein, aber vielleicht konnte er doch nachempfinden,
was mich bewegte, denn er machte keinen Versuch mehr, mich um-

zustimmen. Er mußte wissen, was es mich kostete, ihm diesen Schmerz
zu bereiten und mich von einem Werke selbst zu verbannen, das mir

schon jetzt ans Herz gewachsen war; michs fernzuhalten von einer Ar-

beit, der ich mit Wagner zusammen, wenigstens in der großen Blumen-

szene, meinenStempel auszudrücken mir vorgenommen hatte. Nun

war Alles dahin.
Wagner war nach 77 öfter bei uns gewesen, hatte mich aber nur
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einmal angetrtoffen ALls er uns das letzte Mal besuchzte sprach er

nur meine Mutter, da ich in hohem Fieber krank darnied-erlag. Jchs
sah ihn nichst mehr.

Wenige Monate nach- seinem Tode rief uns der Parsifal gebie-
terisxch nach Va,yreut.h: Mama, meine Schwester Riezl und mich.
Keins der Meinen ahnte, wie mir zu Muth war. Da saß ichsnnn, wie

mit eisernen Ketten an die Stätte gebannt, die ein Stück Leben und

Tod für mich bedeutete. Als ich die ersten Töne dies Borspiels ver-

nahm, war mir, als hörte ich-Fittiche rauschen, Stimmen aus höheren

Sphären ertönen. Dsser Stichl ins Hierz, die nach Heilung sich sehnende
Wunde: Alles traf michstausendfach schmerzlicher als Amfortas Was

dort um Erlösung jammerte, schsrieauch in mitr laut auf, um sich end-

lich in Thränen zu lösen. Jch weinte um den Genius, der nun nicht
mehr war, uns nie mehr wiederkommen konnte. Miit schwerem Leid

war iqchgekommen; jetzt war mir, als stünde ich allein in einem Dom,
und wie man einzig nur mit ssichiselbe-r sprechen kann, sprach Wagner,
der Hiohepriester, mit herzergrresifender Musik zu mir-. Die Harmo-
nien wühlten mein Jnneres auf, das sich, doch keiner Schuld bewußt,
im Schmerz um ihn, um Anderes noch zusammesnkrampfte Dennoch
durfte ich-mich-begnadet nennen, so in tiefster Seele zu empfin.dsen,wenn
auch der Schmerz des Ringens und- sErlebens blieb. Jch war gekom-
men, ihn auszulösem war in das Hjeiligthum eines Großen eingetreten
und kam hier zum Bewußtsein des reinen, wenn anschpschwachen Men-

schen«Mich diesem Schwächezustand zu entwinden, kostete es neue

Kämpfe Fch mußte retten, was das Beste in mir war, mußte stark
werden, um Anderen dienstbar sein zu können, die schwächer als ich.

Damals sangen Amalie Materna und Therese EIN-altem Ku.ndrv.

Die Materna natürlich-er, die Malten künstlerischer, leider aber auch
affektirt. Von beiden Darstellerinnen nahm ich-,den Eindruck mit, als

sei der Rolle, geistjig und seelisch-,noch ganz and-ers beizukommen; ich

permißte hier innere Vertiefung, dort geistige Ueberlegenheit und

Wahrheit. .Win.kelniann paßte mit seiner thiränenreichkenGesangs-
manier sehr gut zum Parsifah Fuchis ausgezeichnet zum Klingssor mit

seiner gemüthliosen Kälte. Theodor Reichsrnann schien mir der ge-

borene König-Amf.ort·as und Soaria wird als Gsurnemanz Allen ewig
unvergessen bleiben, die das Glück hatten, ihn niochszu hören und zu

sehen. IEinzig trug Fräulein Cramer den Gralsbecher; Orchester nnd

Chor standen unter Hans Richxter auf höchster Höhe. QNein tiefstes
Gefühl für Wagner ließ für nichts Anderes Raum, ich sah nur ihn,
hörte nur sein Werk, spürtte nur seinen Hauch-. Einer Enttäuschung
konnte ich indessen nichst Herr werden: dsie Vlumenmädichenszene be-

rührte mich peinlich, die ich mir ganz und gar ideal vorgest«ellt, nun

mit so viel Realismus wiedergegeben sah.
Mach meiner Jdee (wie sie mir vorschwebte, als Wagner mir

1881 die Stimmen dazu fand-te) sollte-n die singenden Blumen, deren

ganzer nnterer Körper »von Laub verborgen sein mußt-e, gleichs ge-

wachsenen Blumen sich in verschiedenen Höhen vom Boden aufrichten,
vson allen Seiten hochs und niedrig Parsifal ihr Gesicht zuwenden,
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sich ihm zuneigen und (ideal gedacht) durch ihren Duft bedrängen-

Blühende Schlinggewächse,von oben herabhängend, sich leise wiegends,
hätten die Täuschung noch vervollkommnen geholfen. Mich störte. daß

die Mädchen sich immerfort dem Parsifal an den Hials warfen; mich

störten die achtundvierzig braune-n Beine, dsie nicht im Entferntesten
Blumen glichen und Kundry, als DNenscheingestaltz dsadsurch zu Scha-
den brachten Rein: Das war meine Szene nich-t, nicht meine ideale

Vorstellung davon; und mehr denn je bedauerte ich, Wagner meine

Gedanken nichst mitgetheilt zu haben, weil ich seines Eiinverständnisses
sicher gewesen wäre.

Hier drängt es michs, einer Frau zu gedenken, diie im Leben

Wagners eine große Rolle gespielt hat und der ichsnoch zu begegnen
oft das Glück hatte.

Bald nach- 1876 ließ sich eines Abends Frau Mathilde Wesen-
donk bei mir melden, eine in Wesen und- Aussehen außerordentlich
feine Frau. Rie war ich ihr vorher begegnet, auch nicht in Bayreuth,
wo sie dem Ring beiw.ohnte. Von nun an kam ich1oft zu ihr, doch er-

innere ich msich nicht, sie je in anderen Gesellschaften getroffen zu

haben. Jhr Gotte war eifriger Viildersammler und Alles, was man

um die Beiden in ihrem reicht ausgestatteten Hause erblickte, athmete
feinen Kunstsinn und stille Zufriedenheit Daß auf der ruhigen, ern-

sten Frau ein Kummer lsastete, der sichsin tiefer Resignation ausprägte,
wurde man gewahr. Jschsweiß nicht, ob ich mich meiner Unkenntniszl
sehr zu schämenbrauche, aber ich wußte damals nichts von den intimen

Beziehungen »«Wagner-Wesendonk«, wußte nur, daß. beide Gatten

Wagner sehr befreundet waren und viel für ihn gethan hatten. Jn
ihrem Hause hörte man oft Wagner interpretiren ; und einmal sang ich
nebst dem großen SiegfriedsDuett auch noch- die Walaszene, die Klinds

worth begleitete. Plathilde Wesendsonk kam öfter zu mir und lauschte
voll warmen Interesses meinen Erzählungen aus Vayreuth Voll

Stolz erzählte sie mir in ihrer zurückhaltenden Art von dem Tristan-
Manuskript, das sie besitze, und von der kostbaren W«id-mung..QNanchF
mal sogar schien es mir (was sich erst in der lErinnerng bestimmt in

mir hervorhob), als habe sie mir seelisch-näher treten, sich vielleicht
vertraulich mit mir aussprechen wollen über cManches, was ihr Jn-
teresse an Wagners Leben ersehnte. Thörichkte Scheu hsielt mich da-

von ab, ein Thema zu berühren, das mir erst eigentlich aus Wagners
»Vriefen an Mathilde Wesendonk« deutlich- zum Bewußtsein kam.

Noch kurz vor ihrem Tode besuchte ich die nun einsame Frau. Sie

hatte ihre Tochter, Frau von V-issing, und ihren Gatten verloren,
lebte nur noch ihrem Sohn und ihre-n Enkelkindern, war sehr gealtert
und gänzlich resignirt, wie Jemand, der mit Sehnsucht aus Erlösung
harrt Wie schade- daß ich früher nicht verstand-, ihr so nah zu treten,

daß ich ihr hätte-eine Freundin werd-en können; wie unendlich glück-
lich würde es mich gemacht haben! Rur wenige Tage nach ihrem
Tode sang ich- ihre fünf Gedichte als Requiem für eine Frau, von der

mehr zu wissen uns vielleicht eine Wohlthat gewesen wäre.

Grunewald. L i l l i L e h m an n.

W
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Grenzen und Uebergänge.

Be mehr die Photographie als Arbeitmittel in Berufe, Wissen-
) schiaften, Künste eindringt, je vielseitiger sie sich auf allen Ge-

bieten ausgestaltet und in manchier Hinsicht der Kunst zu nähern sucht,
desto weiter gehen die Meinungen darüber auseinander, wie sie zu

klassifiziren sei. Drei versichjiedeneAuffassungentretenbesondershervor.
Die Einen sehen in der Lichtbildkunst eine handwerkliche Vethäti-

gnug, eine Fertigkeit, die sich zur Wiedergabe von Dutzendportraits,
Sport-, Erinnerung-, Reklamebildern und wissenschaftlichen Aufnah-
men eignet. Ein Kunsthandwerk, das selbst da, wo künstlerischeQua-

litäten es auszeichnen, nie Anspruch auf die Bezeichnung Kunst ma-

lchiendürfe. Andere meinen, die Photographie sei Kunst, natürlich nur,

wenn sie in der Vollendung und mit dem vornehmsten und schwierig-
sten Ksopirverfahren ausgeübt werde. Sie stellen sie der Kunstmalerei
ebenbürtig an die Seite und fordern, daß die guten Arbeiten auf dem

Gebiete der künstlerischienPhotographie voll wie Kunstwerke gewerthet
werden. Für sie verschiwimmen die Grenzen der Malerei und Photo-
graphie. Wieder Andere lehnen jede Annäherung der Photographie
an die Malerei glatt ab und schieiden Beide scharf von einander. Sie

wollen in der Photographie kein Handwerk seh-en, aber auch- nicht eine

Kunstmalerei, sondern eine besondere Technik, die künstlerische Wir-

kungen, wenn auch auf anderem Weg als die Malerei, hervorzubrin-
gen.vermag und, wenn ihr Das gelingt, auch als Kunst, als eine

Kunst für sich, bewerthet werden müsse.
tDsie Berechtigung dieser dreiverschsiedenen Auffassungen zu prüfen,

wäre eine umständlich-eAufgabe. Schneller scheint mir die Frage zu

beantworten, ob wirklich noch die Grenzen zwischen JNalerei und

Photographie sich so scharf wie früher ziehen lassen.
Eins wird die Photographie von der ganz großen Kunst stets

trennen: der Maler bannt mit seinem Pzinsel oder sStift das Bild

frei, nach seiner Eingebung und in Farbe und Form so, wie seine
kAugen es sehen, auf die Leinwand oder das Papier. Der Photograph
bleibt selbst unthätig; nichgt er ist Schöpfer, sondern das Licht, das,
im Perlauf ioptischjer und chemischer Vorgänge, das Bild auf die

empfindliche Platte prägt. Er kann in der weiteren Behandlung dieser
Platte eine Wirkung auf den Charakter, die Tonwerthe des von dem

Licht geschaffenen Bildes üben. Dessen«Konturen aber bestehen unver-

ändert so fort, wie die anderen Kräfte sie in die Emulsion eingruben,
wenn nicht etwa der Photograph willkürlich-manuelsle Eingriffe macht:
indem er das Bild durch Ausschnitte beschränkt oder den Umfang des

dargestellten Gegenstandes mit einem Apparat vergrößert oder ver-

kleinert. Hier ist die Grenzlinie deutlich erkennbar: schiöpferischeMen-

schenkunst und Phantasie auf der einen, Einwirkung chiemischer und op-

tischer Vorgänge, ohne direktes menschliches Zuthun, auf der anderen

Seite.

Aber in der Kunstmalerei giebt es Auancen. Auch- in der Arbeit-
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methode. Gar mancher Künstler macht sich für seine Bilder die Pho-
tographie dienstbar, als Erinnerungstütz.e, als Ersatz einer mehr Zeit
und DNühe fordernden »Skizze, und baut sein Bild danach ganz oder

zum Theil auf. Andere gehen noch weiter; sie werfen mit der Hilfe
eines Pergröszerungappariates für künstlich-es Licht, wenn ihnen die

Zeichnung oder Perspektive Schwierigkeiten bereitet, das Negativ oder
das danach angefertigte Glaspositiv als schwarzes Bild auf dsie weiße
Plalleinwand oder dias Papier und ziehen sa«ufdieser Unterlage, die

stZraff über den Aufnahmeschirm gespannt ist, die darauf aus dem

Objektiv fallenden Linien des durchstrahlten Negiatives oder Positives
nach und verwenden so die Photographie, wenn auch nicht erkennbar

nnd stofflich, doch indsirekt als Grund-lage ihrer Arbeit· Wenn das

vollendete Bild dann ein Kunstwerk, in Farbe, Auffassung, Ausfüh-
rung und Wirkung, ist, darf es dann trotzdem nicht so bezeichnet werden,
weil die Photographie, die nachs der Gewerbeordnung nun einmal als

Handwerk gilt, dazu die Zeichnung mittelbar schuf?
Einzelne Maler, besonders Portraitisten, gehen nochi einen Schritt

weiter. Sie fertigen ein photographisches Bildnisz, ändern daran oder

nicht, werfen es vergrößert auf die lichtempfindlich präparirte Unter-

lage, entwickeln, fixiren die Vergrößerung und überarbeiten die getrock-
nete und in geeigneter Weise vorbereitete Fläche mit Pastellfarben.
Jch selbst sah solche Portraits in sehr guter Ausführung und konnte

ihnen die Bezeichnung Kunstwerk weniger absprechen als manchen nur

von der Hand eines Malers geschaffenen Portraits, an deren Technik
oder Aehnlichkeit viel auszusetzen ist. Und die Schöpfer solcher Bilder

nennen sich-stIolz dennoch Künstler, fordern hohe Preise und blicken auf
die« Photographie verächtlich, als auf eine minderwerthsige Technik,
herab. Hier werden die Grenzen schsonflüssig; von dem Augenblick ,an,

wo der Maler die Photographie für sein Werk als Hilfe gebraucht. .

Aber auch in der Photographie findet man nicht nur Qualität-

unterschiede, sondern beträchtlicheAbweichungen von der Arbeitme-

thode. Sie sind in erster Linie durch die verschiedenen Kopirverfahren
und die Art ihrer Ausübung bedingt.

Schon der Gummidruck giebt dem Amateur bei der Herstellung
des Bildes viele Möglichkeiten, den Charakter, dsie Tonwerthe, Aus-

schnitt und Größenverhältnisse nach seinem Wunsch zu bestimmen. Er

kann dem Ueberstrichs des Dsruckes jede Farbe, eine härtere oder wei-

schTereWirkung geben, kann diese Wirkung durch geeignetes Kopiren
nnd Entwickeln nsochverstärken oder mildern. Jm Platinverfahr«en, in

dessen vornehmer Technik die Amerikaner Meister sind, kommt bei der

nicht unter Zwang verlaufenden Entwickelung schon der Pinsel zur

Geltung, der der Oxalatlösung Grenzen, Wirkung und Grad der Kraft
vorschreibt. Hier sind die mechanischen Vorgänge durch den persön-
liichien Geschmack und das künstlerische Empfinden des Arbeitenden

nicht ersetzt, doch geleitet; die Photographie liefert eigentlich nur die

Zeichnung. Noch weiter aber geht, in der Anlehnung an die Malerei,
ein aus England ftammendes Kopirverfahren. Jn seiner eigenartigen
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Technik nähert es sich so sehr der Malerei, die sich mittelbar oder nu-

mittelbar der Photographie sals Unterlage für ihre Bilder bedient,
daß es als das »missing link« zwischen diesen beidsen Arten von Kunst-
teehnik betrachtet werden kann. Man nennt es: Oeldruck. Pedanten be-

mängeln diese, streng genommen, nicht ganz zutreffende Bezeichnung.
Trotzdem wird der photographische Praktiker die prägnante Kürze des

Wortes, das in den Amateurkreisen auch kaum einem Mißverständniß
mehr begegnet, dem WortungeheuerOeslfarbenkopirverfahren vorziehen.

Der Oeldruck verlangt das völlige Tilgen des durch das Licht auf
dem Papier so oder so hervorgebrachten Bild-es, das als feines, durch
den Wässerung- soder leeichsprozeß entfärbtes Relief in die G-elatine-

schicht des Papieres sich eingegraben hat. Dann taucht der Arbeitende

einen Pinsel in Oelfarben für Stein-, Licht- oder Kupferdruck (auch die

Oelfiarben des Kunstmalers sind verwendbar) und übergeht damit die

in Wasser gequollene, noch feuchte Fläche. Unter dem Tupfen des Pin-
sels erscheint, in den Umrissen des Gelatinereliefs, jetzt das Bild-, das

der Arbeitende nach Belieben in allen seinen Theilen heller oder dunk-

ler, je nachj ders Klotnsistjemzder gewähxtenFarbe und- der besseresn
Pinselführung, zu halten vermag. Er kann Dietails, die das G·elatine-

relief, genau wie die unter Zwang verlaufende Aufnahme (das Nega-
tiv) zeigt, wenn sie die Biildwirkung stören, im Schatten oder Nebel

verschwinden, kann andere, zu sehr verschwimmende Theile kontrast-
reicher halten und kräftig hervortreten lassen. Er ist der freie Herr-
scher über das Korn seines Bildes und beinahe »auchseiner Farbe.
Er vermag, wenn er ein geschultes Auge und künstlerische Begabung
besitzt, dem Bilde die von einem Kunstwerk zu fordernde persönliche
Note und künstlerische Wserthe zu verleihen. Denn nur das fertige, auf
den Beschauer wirkende Bild-, nicht die Art seines Entstehens, ist für
den unbefangenen Eindruck entscheidend und sollte es auch für die

objektive Würdigung sein. Noch beim Gummidruck, der dem Photo-
graphen in der Beeinflussung des Bildes schion weite Möglichkeiten
bietet, wird der Druck nur durchs mehrfache, in ihrer Gesammtwirkung
härter oder weich-er gehaltene Ueberstriche, eventuell in verschiedener
Farbe, und durch wiederholtes Kopiren hervorgebracht Die Anwen-

dung des Pinsels aber, ein manueller und nicht rein photographischer
Eingriff, gilt als unerlaubt. Nur das Licht, die Entwickelung darf die

Arbeit thun. Beim Oeldrnck dagegen sind Pinsel und Oelfarben Erfor-

dernifz und Vorschrift. Und die Photographie gleitet damit sacht in

das Gebiet der Kunstsmalerei hinüber. Jedenfalls giebt es zwischen
der Mal- und der Lichtbildkunst nicht mehr die scharfe, klar erkennbare

Grenze von früher.
Oder sollte sie sich nur verschoben und ihre trennend-e Wand enger,

aber auch höher, schroffer und lückenlos um den Gipfel gezogen haben,
wo das Genie mit der ganz großen Kunst aller Zeiten in Einsamkeit
nnd Unantastbarkeit thront?

Elisabeth von Jgel, geb. von Bronsart.
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Fürstenberg triumphans.
ie Persönlichkeit kann sichs im Wirthschaftleben nichst immer

durchsetzen; sie muß manchmal einer DNajorität weichen, weil

die Perspektive der Masse kürzer ist als dsie Tragweite des von über-

legener Intelligenz bedienten Blickes. Ueber die Lebensbedingungen
der Märkte wird nur Der richtig urtheilen, der den Komplesx aller

Wirkungen und Folgen übersieht. Wer, als Käufer oder Verkaufer,
Partei ist, bleibt mit seinem Urtheil leicht im Bereich der eigenen
Jnteressen hängen. Wie es dann gehen kann, zeigt der Streit über

die beste Politik im deutsch-en Diamantenbezirk. Auf der einen Seite
Karl Fürstenberg, der im Ehrenamt der deutsch-en Diamantenregie vor-

saß; auf der anderen Seite die Produzenten. Daß Fürstenberg eine

Persönlichkeit ist, bestreiten selbst seine Feinde nich-t. Daß er nicht ins

Blaue hinein schwatzt, sondern bewußt handelt, kann kein Ehrlichier
leugnen. Er wäre sonst nicht, was er ist; selbst wenn er die besten Witze
an der Börse machte. Und gerade Fürstenberg ist in den letzten Jahren
mehrmals in Konflikt mit falschen Porurtheilen gerathen. Die Ereig-
nisse gaben ihm Recht, nachdem die Menschen über ihn hergefallen
waren. Man denke an seine Erlebnisse mit dem Fürstentrust und die

Zerschneidung dies Tischtuches Damals hieß es, die Handelsgesellschast
habe eine höchst einträglichie Beziehung verloren. Daß dieser Verlust
ein Gewinn war, hat die Sanirung der Fürsten gelehrt. Als Leiter der

Diamantenregie sah Fürstenberg die kluge kaufmännische Erwägung
im Widerstreit gegen Leidenschaften und Sen.timents. Daß er den deut-

schen Kolonialschatz einer leistungfähigenHändlergruppe übergab, statt
damit experimentiren zu lassen, wurde ihm verdacht. Antwerpen liegt
nicht im Deutschen Reich; und alles Fremde ist manchem »Gutgesinn-
ten« verhaßt. Ergo wurden die Verträge mit der belgischen Coeter-

Inans-Gruppe bekämpft. Man forderte mehr Rücksicht auf die deut-

schen Händler und Schleifer. Fürstenberg sollte die deutschen Unter-

händler nicht höflich genug behandelt haben; um die Oeffentliche Mei-

nung zu beruhigen, wurden den Antwerpenern möglichst hohe Preise
abgefordert. Als im Juni 1913 ein neuer Pakt gemacht werden mußte,
wurde eine öffentliche Ausschreibung beschlossen. Eine Million Karat

war abzunehmen. Die Bedingungen wurden, der Bedeutung des Han-
dels gemäß, so streng wie möglich gefaßt. Drei Bewerber meldeten sich:
das belgische Syndikat, die englisch DebeerssEompany und eine ad hoc

gegründete deutsche Gesellschaft, der Deutsche DiamantemBerband G.

m. b. H. Dieses Unternehmen war unter Dernburgs -Aegide entstanden.
Bon den 100 Antheilen der Gesellschaft übernahm Geheimrath Leopold
Koppel, von der Bankfirma Koppel Fa Eo., 87; den Nest der frühere

Erste Direktor der Premier Diamond Mine, Herr Adolf Wagner, der

als tüchtiger Fachmann gilt. Das Ergebniß dieses Wettbewerbes war:

Sieg der Antwerpener. Die hatten den höchstenPreis geboten. 46 Mark

pro Karat. 17 Mark mehr, als der Durchschnittspreis des Jahres 1912

betragen hatte. Der Zuschlag war einstimmig erfolgt. Die belgische
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Gruppe, die Fürsteuberg von Anfang an als leistungfähigsten Kontra-

henten gewerthet hatte, wurde also offiziell in dieser Eigenschaft be-

stätigt. Der Kolonialsekretär hätte den Erfolg der deutschen Gesellschaft
gern gesehen, konnte aber, wie in einer amtlichen Erklärung gesagt
wurde, das Angebot dser Antwerpener nicht hinter die dseutsche Offerte
zurücktreten lassen, weil es ,,hinsichtlich des Risikos wesentlich günsti-
ger wiar«, die Rücksicht auf die Produzenten also zu dem Verzicht auf
nationale Wünsche zwang. Dem Kolonialfiskus bietet der Abschluß
mit den Velgiesrn eine gute Chance; die Aettosteuer sichert ihm einen

Antheil von rund 10 Millionen an dem Mehrgewinn der Produzen-
ten. Eine Waare, die 46 Niillionen werth ist: keine Kleinigkeit. Die

Abnehmer so kostbaren Gutes müssen auf sicheren Füßen stehen.
Jhnen das Leben zu erleichtern, wenn im Absatz Schwierigkeiten

entstehen, ist ein Gebot der Klugheit. Das antwerpener Syndikat muß
die eine Million Karat abnehmen, wie sie ihm von der Regie geliefert
wird. Wenn die Shipments da sind, müssen sie geholt und bezahlt
werden. Der Vertrag sagt: »Die Abnahme hat fünfl Tage, nachdem
eine Shipment-Ablieferung bereit ist, zu erfolgen. Geschieht sie nach
weiteren sieben Tagen nicht, so verfällt die gestellte Sicherheit (4 Mil-

lionen Mark), als Vertragstrafe, der Regie, die über die nicht abge-
nommenen Steine und über den gesammten Restbetrag der Million

Karat in anderer Weise verfügen darf.« Die Händler dürfen sich also
aus Tücken der Konjunktur nicht berufen. Sie müssen ihre Waare be-

zahlen und dürfen sie liegen lassen, so lange sie wollen. Das Diaman-

tengeschäft geht schlecht; und Fürstenberg hat sich für eine Begrenzung
der Produktion eingesetzt. Mit der wäre Zweierlei gewonnen: Scho-
nung der Händler, die nicht so rasch abzunehmen brauchten und nicht
gezwungen wären, ä tout prix zu verkaufen; und ein Damm gegen die

Ueberschwemmung des Marktes mit deutschen Steinen. Die Produk-
tion in Deutsch-Südwest macht rasche Fortschritte. Von 1911 zu 1912

war sie von 773 292 Karat auf 1001729 Karat gestiegen. Und diese Ent-

wickelunggeht weite-r. Man rechnet mit einem Quantum von 11,-2Mil-

lionen Karat für 1913. Was diese Ziffer bedeutet, lehrt der Vergleich
mit der Menge, über die das londoner Syndikat gebietet: rund 5 Nul-
lionen Karat. Die Gefahr einer Ueberproduktion rückt uns näher; das

Geschäft stockt. Die natürliche Folge der Schwäche des internationalen

Wirthschaftlebens. Krieg, Wucherzinsfuß, Konjunktnrrückgang. Kein

Wunder, daß die drei Plagen einen Luxusartikel nicht im ungeschmä-
lerten Besitz seiner Lebensbedingungen ließen. Die wichtigste Aufgabe
des klugen Kaufmannes ist: Preiskrisen zu verhindern. Da sich der

Markt nicht zwingen läßt, muß man sich an den anderen Faktor des

Geschäftes halten: die Produktion. Die überschüssigeWaare muß ein-

gesperrt werden, so lange ihr der übliche Weg in den Konsumenten-
bereich verschlossen ist. Man braucht nicht nach San Paulo, zu den

Kaffeepflanzer·n, zu gehen, um zu lernen, was eine Valorisation ist.
Vehandelt man Diamanten nach der verpönten Methode des accapare-

ment, so wird man sich nicht den Vorwurf strasbarer Vertheuerung
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eines wichtigenLebensmittels z.uziehen. Die Kontingentirung ist noth-
wendig, damit die Herrlichkeit des deutsch-en Diamantenreiches nichst
früh in Trümmer fällt. Die Regie darf neue Verkäufe abschließen, so-
bald 600 000 Karat an die Antwerpener geliefert worden sind. Jst es

weise, diesen Termin zu beschleunigen und den nächsten Vertrag im

Zeichen eines Preisfalles zu erledigen? Soll, was mühsam errungen

wurde, eine haltbare Verfassung des deutschen Diamantengeschäftes,
wieder aufs Spiel gesetzt werden? Wenn man der belgischsen Gruppe
den Handel ruinirt, streicht man dsiesen Vartner aus allen künftigen

Verträgen. Und es ist sehr fraglich, ob ein brauchsbarer Ersatz zu

finden wäre. Mindestens keiner, den Erfahrung und Tradition stützen.
Oder soll man die deutsch-en Steine der englischlen Debeers-Gruppe aus-
liefern? Die wäre nicht unglücklich,wenn sie, zu billigen Bedingungen,
die Alleinherrschaft erreichte. Wer dsie Preise der südwestafrikanischen
Diamanten verschlechtert, arbeitet John Vull in die Hände.

.Was kann geschehen, um die Krisis zu verhüten? Der schroffste
Eingriff wäre die Zwangskontingentirung Sie anzuordnen, hätte das

Kolonialamt die Mach-t. Aber man brauchst nicht so weit zu gehen. Die

Produzenten sind nicht gleich«in der Stärke und Leistung. Was die

kräftigsten nicht schwer träfe, könnte die schwächeren ruinire-n. Schon
die Steuern belasten den kleinen ja ärger als den großen Vroduzenten.
Auch von einer freiwilligen Fördereinschsränkung, wie sie die Pomona-

gefellschast durchgeführt hat, will dsie Mehrzahl dser Betroffenen nichts
wissen. Was bleibt übrig? Der Vorschlag Fürstenbergs Ihm liegt
daran, das antwerpener Shnldikat zu schonen. Er denkt, mit Recht, an

die nächste Submission undden Segen eines sicheren und starken Ab-

nehmers. Er will also verhindern, daß die belgische Gruppe steinkrank
wird, und möchte, daß die Ablieferungen reduzirt werden und der

Ueberschuß an Diamanten bei der Negie lagere. Das wäre eine Ein-

sperrung zum Besten des Marktes; unsd die einzige Schwierigkeit er-·

wüchse aus der Kostenfrage. Wenn den Produzenten die Auslagen
für die abgelieferten Steine ersetzt würden, müßten Mittel bereit sein.
Aber Fürstenberg hätte die Taktik nichrt vorgeschlagen, wenn er die

Finanzfrage fürchtete. Die Produzenten haben den Vorschlag abge-
lehnt. Sie meinen, daß man für das Wohlbefinden der Antwerpener
nicht zu sorgen brauch-e. Die Konjunktur kümmert sie nicht. Die Händ- -

ler haben im Juni den Kaufvertrag abgeschlossen, also müssen sie ihn
auch einhalten. Fürstenberg der »nur« Kaufmann ist, hat für solch-es
Uebermenschenthum kein Verständniß. Er zog die Konsequenzen und

legte den Marschallsstab aus der Hand. Die Regie verliert den ge-

scheitesten Leiter ; und das Marktproblem ist nichrt gelöst. Behalten die

Vroduzenten das letzte Wort, so wird der Kolonialsiskus eine harte
Nuß zu knacken haben. Nur wenige Jahre erfreut er sichsdes Segens
der blitzenden Steine. Eines Tages werden Felder und Gruben leer

sein, wenn nicht schon vorher der künstliche Diamant dem legitimen
Herrscher das Königreich entrissen hat. Die Synthetiker setzen ihren
Stolz darein, der Natur den letzten Schleier zu rauben. Warum also,

s
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durch falsche Geschäftspolitik, die Krisis beschleunigen? Der Optimist
zählt auf die Wiederkehr der Hoschkonjunktur. Die Dollarmenschen
werden, so glaubt man, unter dem neuen Tarif so gute Geschäfte
machen, daß sie dem Luxus üppig frönen können. Dann werde der

Zug der Kohinoors nach Westen wieder beginnen. Dieser Kalkul scheint
mir sehr unsicher. Die lAsmerikaner allein können das Geschäft nicht
halten ; und wer bürgt dafür, daß sie wirklich Niesengewinne ausi

einer neuen Hausse ziehen werden? Noch ist sie nichst sichtbar. Und

wie es bei uns und im Vritenreiche übermorgen aussehen wird, weiß
Niemand. E·in Entschluß läßt sich nicht lange mehr vermeiden.

Fürstenberg ist auch in Sachen der Hohenlohewerke Der, der zu-

letzt lacht. Er konnte Herrn Vetschiek aus dem Vöhmerland nicht kom-

men sehen (Der war vor zwei Jahren noch im Hintergrund), aber er

wußte, daß Fürst Christian Kraft zu Hohenlohe nicht Alleinherrscher
bleiben werde, wenn der Fürstenconcern so weiter wirthschaftete. Das

Schicksal hat sich erfüllt: in den Aufsichtrath der Hohenlohewerke
wurde Herr Vetschsek gewählt, der, neben dem Fürsten, der einzige
Großaktionär der Gesellschaft ist. Und man weiß nich-t, was noch kom-

men kann. Der aussiger Händler hat sich-, dank der Liquidation der

Fürstengeschäfte, als eine Großmacht im deutschen Vraunkohlenbezirk
etablirt. Erst ließ man ihn ungestört seine Wege gehen und sah nur

neidisch auf die Aktienhausse an der Börse. Zu spät wurde das

Schleußenthor geschlossen, damit sich hinter ihm die Fluth der Gegen-
majorität stauen kann, die Vetscheks Wünsche ertränken soll. Ob Das

noch möglich sein wird, werden wir ja sehen. Den schlesischen Kohlen-
leuten aber bangt vor dem neuen Konkurrenten. Werden die Eaesar
Wollheim und Friedlaender den Rivalen abwehren? Man erinnert

sich des Konslikts zwischen Karl Fürstenberg und Fritz voU Fried-
laendersFuld Gegenstanid des Streites war der Vertrag, den die Hohen-
lohewerke, durchs die Firma Wulsfze Eo., mit Friedlaender sc Eo. abge-
schlossen hatten. Fürstenberg fand diesen Vertrag nicht günstig; da-

durch kam es zum Bruch-. Die Händlerfirma Wulsf se Eo. ist heute
identisch mit Vetschsek, der sämmtliche Antheile aus dem Besitz der

Hiandelsvereinigung erwarb, als er die Aktien der Niederlausitzer
Kohlenwerke kaufte. Veide Geschäfte ließen sich nicht von einander
trennen: und so kam Herr Vetschek in die Jnteressensphäre des Herrn
von Friedlaender. Die Frage ist nun, ob der Vertrag, der zwischen
Wulff und Fried-laender über den Vertrieb der Hohenlohekohlebesteht,
auch nach der neuen Personalunion fortdauern wird. Das Objekt ist
für die Firma Emanuel Friedlaender Fa Co. von nicht geringer Ve-

deutung; und die beiden Großaktionsäre der Hohenlohewerke Fürst
Hohenlohe und Vetsch«ek,könnten eines Tages glauben, daß die Firma
Wulff Fa Eo. der Mitwirkung des Friedlaenders nicht mehr bedarf,
sum die ihr anvertrauten Kohlen an den Mann zu bringen. Die

Konsequenz solcher Erwägung wäre: die Kündigung des Vertrages
zum ersten Januar 1914. Darf Karl Fürstenberg lachen?

.

L a d o n.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur- Maximllian Horden tu Berlin- —

Verlag der Zukunft in Berlin. — Druck von Paß sc Garleb G. m. b. H. in Berlin.
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Grundlage

Die tatsächlich beste Methode
zur Stärkung der Kopfhaut
und Kräftigung der Haare.

Preis pro Flasche 2 Mk.

Mehrere Monate ausreichend
-
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WildungetKelenenqueue
wird Seit Jahrzehnten mit grosse-m Erfolge zur Haustrinkkur bei Nierengries
sieht, stein, Eiweiss und anderen Nieren- und Blasenleiden verwandt- Nach

den neuesten Forschungen ist sie auch dem Zucker-kranken zur Ersetzung
Seines täglichen Kalkverlustes an erster stelle zu empfehlen. — Für eingehende
Mütter und Kinder in der Entwickelung ist sie für den Knochenuufhuu von

— hoher Bedeutung.

- 1912 = 14,327 Badegäste und 2,245,831 Flaschenversand. -

Man verlange neueste Literatur portoirei von den

Försth Wildunger Mineralquelle-In Bad Wildungen ci.

ctcskette



Inserrionspreis
fift-
dle
lspaltige
Nonpareillezeile
l,20
Mk»
auf
Vorzugseiten
180
Mk.

xlr. — gis Instinkt — 11. Oktoer MU.

Theater- antl Erwägungen-eigen

lagst-atam lolleatlotlalati
Täglieh s Uhr-

vic Heini-chi-
cles Odysseas.

Berliner Oper in 2 Akten von Karl Ett-

linger und Brich Metz. Musik aus Werken

I. Offenbachs. Zusammengestellt und be-

arbeitet von Leopold schmidt.

Kleines Theatern

Flle
Ein voller künstlerischer III-folgt

clltls«l·.liltlkicll
Ew. La five Johnsoatillesn

d. tapfere Haudegen Ragtime septett

sie-·- unerkelclste
Untveksslltcastlek

und die auserlesen en

011toberssAttralItionen !

Paul unclPaula
und zwei EinakteV

«

FAMILIE
Was sagen sie
zu Leihusclt?!

MetropolscheatenI
Ausnas s unk-

Die Reise um die Erde

in 40 Tagen
Grogses Ausstattungsstijclc mit Gesang- und

Tanz in 19 Bildern, mit vollständig freier

Benutzung des Jules Verne’schen Romnnes
von Julius F r e u n d-

Mnsjk von Ienn Gilb ert.

In Szene gesetzt von Direktor Richard
s e h u l t z.

Manna rouge«
Jägerstrasse 63 a

Täglich Reanions.

Rheine-Theate- 1

vielango-ptin2gssin.
Posse mit Gesang und Tanz in 3 Akten

von .J. liren nnd C. Kraatz. Gesangstexte
von Alin schönfnlki.

:-: Its-ils von Jean cilhetr. :·:

Victo ria-0afe"
Unter den Linden 46

Inmehmes case tlekltositlsaz
Falte III-II was-me Mit-Iso-

gumikulqulaslIm Bahnliof Frieclrlchstkasse

Eis-Arenalamicalslail
Mahendiich: Taguns sacht
llanstlaaf- «

--

·-

pkaclulmonga
« «

Damen-Abteilung

Eis-still Bis MINI- Basler

lamitalHligatgt3:::»-:«3".Ik:;k-Tä«;;

Unter den

Linden 27

Weinrestaurant und ar

vie M nacht gedtknen
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«
AnsstellunsdskAEG

»k«
. .. . . Hirklaushaltuwerkstatt

EMFYZYFZAEOWIcäniggkätzerstazt-

Restaurantcealral - Kötel
DåjeunekM 3.— Diner öc souper M 4.—

Diskrete Künstler - Musik

säle Hit- Hochzeitcn, Konkercnzen und F estlichkeiten.

Migtcsabinet
I«W

My.
- Milligclmlign
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Vereins. 1. Haus am

Platze. Vornehmes
Inh. W. Lange.

: am Dom s
o 1912 umgeht-al-

— Sie Zukunft -«— ll. Oktober 1913

Haus l. Ranges in bester Anklage-

200 Zimmer mit kaltem und warmem Wasser von Mk 4.— sa. mit Bad und Teilctte von Mk. 8.— ts-

. d: Hötelhygjeneausgestuth SitzgS.-u.1(0nt«ekooz-

Weltheleasmtss vornehms- llaus mit allen seitgemässen Hauern-IN

nehmst., ruhigsh Lage am Hol-

Festsiile. Dis-. F. c. Eisenmanoss" ;

A .

Umhqu- Pakk - Hotel Teufelsbkucke

Palast-Hättst ,,Rtteittischek got-«

Vornehmes Wein-Restaurant. "l.0’liess. kalt. u, warmes XVaKSetx sowie Telefon injed. Zimmer.

O

a b
O

h m , WeinrestauranL Konkerenz- säle.

OO s .

Koln . Hotel conttnental

- -

W-Reifefuhrer - «

Zacken-Zacken Pension Luisenlislsc

B E R Ll N I
«

H
«

lE 1t e — o t e
Am Bahnhof Friedrich-strasse

e Mel Zeller-ne — kahlen-er M
o a Mod. Hdtelprachtbau m. d.10tzt. Errungenschaft

·

.
z1mmer.NVoin- u.BierreStau1-ant. Bar. Grillkoom

Dresden - llotel Bellen-c
..

I.1(’amilienhokel dW

gaktem 1912 J.Neubsu bedeut, «

vergrossekc. Gr. Ixonkeroass u

s i

Bad Emz Hotel Russtsehek llot
Neu renovjert. «

klein - Fiondek WkikkäkkkåhkkålkaåFFTSDEZTIZEI«lfuIZZETFKEHFEUZF

Neu erbaut 1913.

Gegenüber dem Hauptbahnhoc
· Ernst August Plstz S.

Wohn.u.Ejnzelz.m.B-xdu.ToiletkeZitntn.v.M-3.50 an. Tel.8550,c3553. Dir-: Hekmankl III-Ist

Der Raisekhof.-

ZMIKombllkgv.-«I.If.
Köln - Sav0y- Hötel

sknggzkh IsslesptelRoyal - III-Stateka
un )adeotah115.somssnt. Appaktements und Unzelzimmek unt

(Radium801bad) Toilette- u. Budezitumer kiir Radiqm-sole uml Sijsswasson

. 600 Betten
-

o e c wetzekho Komkort.

Besitzer: Gebrüder Hausen-.

Neue Direktion· .

Haus d- D. okkizick-
«

Kisten-sParis-Kakus
Erstk1.I-l0te1 m.allem Komfort

«

am Dom, erstes Familien-Hötel. :

üklllkoom und Hötelbsr. .

Zimmer m. Bud. ;
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Wer xf)T
o.

A ·

« EinzigesHotel ,,Martenbad Garten-

hötei Münchens. Vornehme, völlig ruhige Lage.
dar. f. geistige Arbeiter geeign. Grösst. Komfort.

I« h WüritembergerHof
Ganz neuer Prachtbau. Direkt. Ernst Toantiori

Spleswlitl Islötels 4001ics.

s es lslötel contiacnials 350 1iks.

PensionsArransxements Chambtos dopuis 6 Ers.

Les cis-sma- usests ch- lslåiol cle la Plage- 3501its.
tout I k kddgt Hdtol et Rest-ankam de Luxe.

Les Hdtels possecleat tous les comiokts matten-es.

DREI Hötet de saxe VERMES
modernstem Komkort bei mässigen preisen.

gis-phakai. E. Resiaurant Sorg
: Das vornehmste Wein-Restaukant dei- Stadt. :

its-»IchHOTEL PELIKAN
Neues, modern eingerichteies Haus. Ruhjge Lage.

Höhenluitkurok sikomkkFreudensiaclt
Schwarzwalcllwieh Hatt-l Willens-si-

I.R.,q,uk ein« Hügel gegenüb. (l. laupthalinh., l. R., an Lage, Vornehmheit dot- Ausstattung
mitten i.eig.60000qm gr. Helmng Waldpmsk. der Glanzpunkt Proudonstsdts

Autogqxagg 10 Boxen. 20 Privatwohnungen mit Bad und Toilette. Eis-one- Undanks-polle-
stwckonnis Prospekte gratis durch den Besitzer E- c. Lus.

sanatorlumEbenhausan
700 m hoch — bei München

III- lnaekS-, Nerven-, stottweclssollckatslto
Insel Sklsoluagsbcdtikftige.

kegi.comkokt. 6 Häuser. GroB.«Natui-paktc.Hydkothekap.- Zikaden-— Röntg.-
astitut. Lukts u. Sonnenbädek i. eig. Hochwald. Ernähk.- a. Dlätkukem

Herbst- und Winter-linken

Prok. Ist-. Mal-. vis. Jaliati sannst-.
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crunewalds
Rennen.

Donnerstag den 16. Oktober, nachm. 172 Uhr

7 Rennen;

Weil-kl«;nklicap
Ast-esse 7300 III-)

Teufelssee-lagcl-Rennen
(Pt-eise lc 000 Il-)

Preise set Plätze-

Logem l. Reihe 15 M., 2. Reihe 14 M., Z. Reihe 13 M.
l. Platz: Herren 10 M., Damen 6 M·, Kinder 2 M.

sattelplalz Herren 6 M., Damen 4 M. ll. Platz: 3 M.,
Kinder 1 M. Terrasse: 2 M., Kinder 1M. lll. Platz-

1 M. IV. Platz: 0,50 M.
= Wagenkarte: 10 M.

Vckvskkallf von Rennbahnbillets, Eisenbahnfahrs
liarten und ofiiziellen Rennprogrammen im »Verl(ehrs-
BUN, Potstlamer Platz« (cake Josty), Weltreisebureau

,,Union«, Unter den Linden 22, und kaufliaus des

Westens, Tauentzienstr. 21—24.

An jedem Renntage verkehren ferner Luxus- und Deck-
krai«t-0mnibusse der Allgemeinen Berliner Omnibus-
Actienscjesellschaft zwischenAlexanderplatz, Halleschem
Tor, Oranienburger Tor und Brandenburger Tor einer-
seijs und der Rennbahn andererseits. Daneben wird
Ein liraltomnibusverkehr Zwischen der Rennbahn und

dem Reichskanzlerplatz aufrecht erhalten«

D
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f Hapag,lslambussg
CHamburgsAmerika Linie)

Personen- und Sätessbefiirtlessung
von Hamburg nach

Nordamerika, insbesondere nach

NewYork, Boston, Phsladelphia, Baltimore. New 0rleans,
Norfolk, Newport News und Kanada

Mittels ums Südemetsilta, insbesondere nach
Brasilien, Argentinien, Kuba, Mexiko, westindieq

Icatltllsto voll Ickcks ums Still-messin-

Its-ist-

Ist-Hielt

latlien

satt-es lIleeIs und Persiseliess Soll-.

Von Stettin nach New York und Boston.

Von Ernste-I nach New York, Argentinien, Ostasien.

Von Genua nach New York und Buenos Aires.

Von Ieis- Yosslt nach Westindien und Brasisiem

liivietsaslsienst (von Genua nach san Remo, Mentone, Monat-G
Nizza, cannes).

Seehätlesssllieaslt (von Hamburg nach cuxhaven, Helgoland.
Amrum, Fohr, sylt, Norderney, Borkum, Juist, Baltrurm
Langeoog, Wangerooge).

Rhein-Dienst (von Hamburg nach Rheinhäfen mit Umladung
nach süddeutschland).

Vergnllgungs- und Erholungsreisenzur see
mit zu diesem Zwecke eigens hergerichteten Dampfern

Reisen um die Welt Mittelmeerfahrten Westindienfahrten
lndienfahrten Nordlandfahrten süd-Amerika Fahrt
Orientfahrten lslandfahrten Nilfahrten

Prospekte unenigeltlieh und portofrei.

Hamburg-AmerikaLinie, Hamburg.
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Inn-Will- Cerellrcliukt
Berlin — Iremeu — Essen — Frankfurt a. I. —- Lomlon

llainz — saarhriieken
ciistrin — Frankfurt a. 0. — Höchst a. M. — Hornhan r. cl. kl.

01kenbaeh a. M. — Potsdnm — Wiesbaden

Kommenditskupitul . . . . lll. 200 000 000
Reserven . . . . . . . lll. 81300000

Wechsels-toben und Depositenliassen in Berlin-
W, Unter den Linden 357 c, liesenthaler strace 45, nahe

W, Unter den Linden ll dem Hackeschen Markt

(vorm. Meyer cohn) s, cranienstr. 139«-nahe Moritz—

w. r t ua er stkane 99. nahe III-sitzo

Zütocstkakze sw. Leipziger strace ob, nahe

SpittelmarktW. kotstlamer str.129-130, nahe
Sw. Zelle-Alliavco.snaoo scEichhomstrase

Ecke Teltower StraBe
W, lileiststrabe 232 Ecke Bay— Hof Zkäcsenztkage 2

MUET StMBE No, etc-zi- kkaankaktck su-. roc-

W, klotzstrafle 532 Ecke Bam- (s.trausberger Platz)
berger StraBe Iw, Alt-scab« säc, Ecke cre-

c, liönigstraüe ils-ils felder straBe

charlottenlmrg, Joachimsthaler Stralle 2. nahe dem Bahnhok

Zoologischer Garten

» santstraüe 13742 Ecke schlüterstraBe

» Zismarcllstralse 68«, Ecke Windschejdstralze
» klardenhergstraüe III-, Ecke Bismarckstr., am Knie

charlottenbnrg -Westend, Reichsllanzlerplatz li, Ecke Ahorn-Allee
Friedenau, KaisersAllee 140 V, nahe dem Ringbahnhofe Wilmersdorf-

Friedenau

Kalensee, Karkiirstendannn 163X164«, Ecke-Brandenburgische straBe
Neullölln, Berliner stralse 10793 am Hermannplatz
schöneberg, Zayerisclrer Platz 9’«, Ecke GrunewaldstraBe
steglitz, Albrechtstralse 130’«",Ecke DüppelstraBe
Wilmersdorf. Hohenzollerndatnm 1982 Ecke Hohenzollernplatz.

An- und Verkauf börsengängiger Effekten, Wechsel und schecks.
Einlösung von Kupons und Dividendenscheinen.

Depositen- und scheckverkehr.
Besondere Abteilung für den Handel in Kuxen und in sonstigen

Wertpapieren ohne offizielle Börsennotiz

Aufbewahrung von Wertgegenständen, verschlossenen Depots
and Verwaltung von Wertpapieren.

Versicherung gegen Kursverlust bei der Auslosung.
Vermietung von teuer- und diebessicheren stahlkarnmerfächern (sakes)

unter Mitverschluss des Mieters.

Ausgabe von Welt sxkeckithkiefclh die ohne vorheriges
Avis in allen wichtigeren Plätzen der Welt zahlbar sind.

Beschaffung und Begebung von Hypothekengelderm

Die mit einem «

bezeichneten Depositenkassen besitzen stahlkammern.
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lempelhoier Felcl
In den neu erbeuten, espheltierten sit-essen sind zurzeit eine grössere

Anzahl Häuser mit nett-schriftlichen Wohnungen von 4—7 Zimmer-n
fertig-gestellt und sofort zu beziehen. Die Häuser heben Zentknlheizllng,
Warmwnsserhereliung. elektrisches licht, Fahrstnhl etc. Einige
Häuser sind auch mitl modekqek Ofenhelzung ausgestattet. sämtliche

Wohnungen Sind mit- reichlichem Nebengelass versehen. Die Häuser ent-

sprechen in ihrem Ausbau den besten Bauten des Westens. Die

Hauptslressen sind durch elektrische Bogenlampen beleuchtet.

Die Verbindung ist die denkbar beste. sedis Strassen-
hqhqeg lehren nach allen Teilen der stedt und zwnr die Linien 70, 73, 96 B,
99, 35 und 44, Anloornnjbus 4c. Die Fahl-seiten betragen vom Eingang-
des Tempelholer Feldes

noch dem Halleschen Tor c-. 7 Minuten.
·

. der Leipziger Ecke charlottenstrasse ca. IS Minuten-
--. der Ritterstkasse—lliorltz latz ca. IS Minuten-
-,

dem Dönhokfplntz ce. Is lauten-
Eine neue Linie wird demnächst eröklnet und führt von der

Dreibundstmsse, Ecke Katzbeohstrasse. in weniger als 15 Minuten zum

Potsdnrner Platz-
Die untere Hälfte des parlcringes, welcher mit reichlichen s iet-

plätzen und einem grösseren Teich. der im sommer zum Bootks ten
und im lvjnteks als Eishth dient-, versehen wird, ist bereite dem verkehr-

iibergeben worden.
Huskiiqkte über die zu vermietenden Wohnungen werden im

Uletsbureau am Eingang des Tempelhoker Feldes. Ecke Dreihund-
stresse u. Hohenzolleknkorso, Telephon Amt Tempelhof 627, und in den

Häusgkn erteilt« Den VViinschen det- Mieter bezüglich Unschlllss Voll

Waschtoiletten an die Warmk und Kaltwasserleitnngen, bezüglich der

Auswahl der Tapeten wird in bereitirsilligsster Weise Rechnung getragen.

messi- cs snerts
Beklls Nw« 7 Ferne-Its Zkk l2450-52

Unter den Linden 56 Telegkamm - Adresse:
(HsI-ls zollemboo snmossbank

D
Das Vlut ist der geschäftige Ver-

aH
»

n. mittler zwischen allen den Stellen
des Körpers, die Nährstoffe verbrauchen (z. V. die Muskeln) und Nähr-
stoffe abgeben (z. V. der Leber)· Von der aufgenommenen Nahrung ver-

wundet der Mensch alle Zucker- und Stärkearten, um sie in der Leber in

Traubenzucker zu verwandeln, aufzuspeichern und diesen nach .Vedarf,
elöst im Blut, den Piuskeln als Nahrung zuzuführen. — Während nun

geimgesunden Menschen der Zuckergehalt des Blutes durch eine große
Anzahl von Organen wunderbar genau auf ein Zehntel Prozent gehalten
wird, ist diese Negulation beim Zuckerkranken gestört und so der Gehalt
an Zucker oft zehnfacherhöht. Dies bringt mannigfache Störungen mit

sich. Als zurzeit bestes Mittel, diese Störungen langsam zu beheben, hat
man die Diät erkannt. Der Kranke hat alle die Speisen, welche Stärke
oder Zucker enthalten, nur noch in sehr beschränktemMaße zu genießen. —
Leider enthalten nun aber gerade die täglich genossenen Speisen, wie

Brot, Kartoffeln usw-, große Mengen der schädlichenStoffe, und ein voll-

wertiger Ersatz ist den Kranken sehr willkommen. Trotzdem gewöhnliche
Brote zur Hälfte aus Stärke bestehen, ist es der Firma Fromm ö: Co.,
KötzschenbrodalII b, recht gut gelungen, neun Zehntel davon zu entfernen,
ohne den Wohlgeschmack und das Aussehen des Vrotes Zu« schädigen.
Die Firma sendet auf Wunsch kostenlos ein ausführliches, aufklärendes
Buch an alle Interessenten. Z—k.
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Plccoul
Schreibmaschiue
füt- siito, Reise ums Haus

JGijpzaiz

Das glänzende

Programm

hat die Vorzüge der bekannten
te u r e n Büro - Schreibmascninen

bei halbe-II preis

bei geringerem Gewicht
bei kleines-ein Umfang

MUM - Illikstlllllsskllillcll
(i.m.b.li., Berlin SW.68 Z.

Ritter-gut
mit Brennerei, 2200 Morgen grob, nahe Berlin, land-

Schaftlich herrlich, an groBem see gelegen,

zu verkaufen-
Darunter 1 100 Mrg.Ac1(er, 85 Mrg. Wiesen, 870 Mrg. Wald.

Herrschaftliches Wohnhaus mit schönem Parl( am see.

Massive Wirtschaftsgebäude mit komplettem lebenden

und toten Inventar. Gute Jagd. Hypotheken geregelt.

Ofkerten erb. unter »s. M. Iso« an die Expeditjon
des Blattes.
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ösriznnricnisbiiiiii Lisö""r""i«)"s""TiiiEST
sExpkcssiskttslik nach Rai-nonkr-»Esm»xska:.»ä:zkslzkzomisgrx

Ab Triest jeden Freitag, 1 Uhr nuchinittngs Untier der seeishktz Von Triest nach

Alexandrien 73 stunden, von venedig nach Alexandrien 78 stunden und von Brin-

disi nach Alexandrien 49 Stunden. Drahtlose Telegsrnphie en Bord-

lsostliaie naeli sykisa ancl Palästiaa llhok ilsramlriett
Ab Triest jeden sonnt-g 1 Uhr neehxnjttags, über Gruvosa (kekultetiv), Brindisi,
Petrus-, Alexandriem Port Seid, Jene-, Reite, Beirut, Tripolis (syrien), Alexandrette, -

Mersyn. Pahrtdiiuer Triest— Alexandrien ö Tage.

a h K l
Jede Woche eine Eillinie und zwei Postlinien über

se l v · Patras, Pjräus (Athen), Srnyrnasp selonik, etc.

S a
·

l s
mit Hotelverptlegungke) Triest-Kort·u-

km ssls S II Triest; b)singst-Petrusamech-niest-
c) Triest-Cairo-Triest- d) Triest-Oairo-AtheiiiTräestD

.

h b dit en neuen reisc reu en am iern

»Bei-on GautscM und ,,Prinz klohenllJohea
jeden Dienstag, Donnerstag und Samstag 8 Uhr iriih von Triest über Brioni, Pole-,
Lussinpiccolo, Zure» Spalt-iro, Gravosa (R.e.giise·), Castelnuovo, Cattaro und retour.

s Jeden Montag-, 8 Uhr früh, von Triest bei

v s Berührung von 30interessanten Dalmcitien-
·

häsen, 5 Tage Reisedauer.

Neue Eilliiiie Ialmatieipllhanieiklloklü«
W dem DODDO!s"-W·

s bendtinipier neuester -

Konstruktion ,,Baron Bruclc« vom ö. Oktober an jeden sonntags um 10 Uhr abends

ab Triest iiber Zerst, sehenico, speist-V Gravose (Re·gusa), Medua, Durezzo, Valona, -

st. Quart-nah Kot-Hi. Fahrtdauer bis Koriü 443J4 stunden.

Jeden Mittwoch, 3 Uhr nachmittags, von

s Triest, Anleuk von Dalrnatiens Heupthjiken
und albenesischen Aktien, 5 Tage Reisedauen

Rundreisehefte erster Klasse durch Delmiitien bis Gattin-o, 80 Tege gültig. Preis

K 10l.— einschliesslich zweitägigen freien Aufenthaltes im lslotel lmperlal In August-.

Prospekte gratis und Auskiinkte bei den Generalsgeiituren des 0esterreicliisclieu

Lloydi Berlin, Unter den Linden 477 coln, Wellratplatz 7, Frankfurt a. DI., Kaiser-

striisse Lil; Mönche-« Weinstrasse 7, Hamburg, Neuer Jungfernstieg 7: 1)resden,
Alfred I(ohn, Christianstrasse 31; Leipzig, Friedrich Otto, Georgiring Z; Bresliin,
XVeltreiseliureiiu Kup. von l(locli, Neue schweidnitzerstrasse 6, Wien l, I(ärntner-

ring ti; Geisf, A. Nutrul, le Coultre S- Co., Grend Quai 24; Prag H, Wenzelsplatz 67.

DIIIODUD DDDUDDDDODDUDIUUUDDODDDD DDUDDDDUOODOUDUO MWUUUDDDMIDUDSUODIIDIMMUM

»Es-MAY
·

»ei-Max-WAGN-
IIisslusngets eine- III-gelass-

Die iinsscroidentlich wichtige und folgenschwere Nierenarbeit wird erleichtert

und angeregt, die »Zylinder,welche die Nierenlcanälchenverstopfen, werden heraus-

gespijlt, der Eiweissgehalt des Harns verliert sich, Beklemmungen und Atoinnot

nehmen ab, die überschüssige llarnsäure, .welche die Ursache zu allen rheurnatischen

und gichtischen Leiden ist, wird abgetrieben Gries und Nierensteine gehen ohne-

besonderc schmerzen arb, das Drücken·und Brennen beim Urinjeren fällt weg, der

Magen, Nieren und Blase vverden gereinigt und der Urin wird klar. Es tritt ein

wohjbelinden ein, welches triiher nicht vorhanden war-

Man frage den Arzt. — Ca. 30 Plaschen zu einer Hauskun -— Literatur frei durch

TefnfarcksyzieffeL m. li. If- Zøei Mifdrm e» TH-
Reinhiirdsquelle erhältlich in ApothekenQunclil)rogerien, wo nic t, Liekerung direkt

a ) ue le.

Etlglscslsgcls its III-III- J. F. Heyl G Co., Cliarlottenstnöä —

Ur. Kl. Lehmann, Dortmunder str. 11,-12. — Joh. Gerold Nachf., Priedrichstr. 122

YckitRomschuhluurhasiixasthheide
Ist-»-

— stettinskisslteavsaltlm —-

Fük Nervöse, Erholungsbediirktig0, Hex-z-

a n a S e n

.
und stokfwechselkrenke.
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Pension täglich 7--12 Mark

straft Leitender Arzt: Dr. Mosl er-
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nie — gis zukuusr. — 11. Oktober1913.
AM-

Waffensammlung
hervorragend schön, aus dem Mittelalter, dar-

unter Praehtstücke aus der sarazenenzeit, ist

zu verkaufen
durch

Alkketl lleicketg Berlin Sw. U, Zenit-arger stkasse 9t.

Mol«o vors

Reingewinn
den

Verfasser-as
.

-
bei Heraus-

gabe jhkek
-

·

— s

ngöefzkeyl wes-« s» Weh-W MEka
« ·«

wird gern erteilt. ln unseremverå
·

lage erscheinen B. Laue’s Werke.

M ffcc ØVM Cca verbreitungzzeoooo Exempiakspe
«

Veritas-verlag. Wslmersdorfslleklm

Zibliothelnn uml
Runterstichsammlungen

Sowie einzelne stücke von Wert kauft- stets
zu hohen Preisen gegen sofortige Kasse

das Antiqua-riet von

Paul Gras-pe, Berlin W. 35, Liiizowstn 38.

Zelilentiort-Wesi b. Berlin, Tel.125

«- Wulcl-Sqnatokiumlik. lluukke
- Im v a- — . -

4
a A0100 Personlsclie ärztllche Behandlung-

L Königkcich Sachsen. J Ruhiger Landsmlenthnlt unmittelh.s- crunewnldl

- II man, was diese vornehmint. Charakt.-Beurt. so skeppant ent-

halten —, mit welch’ höher· Gedank. würde hier ein seelenbild
erwartet. 20 I. briefL Prosp. ir. P. Paul Liebe, Augsburg I.

«

Au demDer erste Flieget-Leuchtturm. Fngpkatz
Sohannisthal wird in den nächsten Tagen der erste Leuchtturm fiir den

Flugsport eingeweiht. Der Turm hat eine Höhe von ea. 25 m und das

Leuchtfeuer, das bei Eintritt der Dunkelheit eingeschaltet wird, ist kilos
meterweit für die ankommenden Flieget zu sehen. Gestiftet ist der Leucht-
turm von der Manoli Cigarettenfabrik, die erst kürzlich einen namhaften
Betrag für den Flugsport widmete.



11· Oktober 1913. — Elle Inhme — gr. S.

schneidet-s Kanstsalon F"22!:L«:cx.«2·2":
=,7= Gemälde und Graphik l. Rang-es. ———;—s-.

cakå deswellens
Ernst pduly

T DerNeubsu

Kuktiikktenclamm 26

ist eröffnen

Altes Lokal Kurtijrftendeimm 16—19

bleibt noch bis Oktober 1915 bettehen

DisFLEDERNÄU s
mit ihrem Paradiesgarten i Unter den Linden l·4

übern-im Aue-!
Hoehbetrieb vonv12 bis 4 Uhr

HUciO KLOSE
= liaikee - Grossköstekei =

Kolonialwaren — Grosshaudlung
HAUPTGESCHÄFT:

BERUN W. Sö, Mauerstrasse 76, neben der Reichspost

KONTOR UND VERSAND:

BERLIN W.66, Nauerstrasse 91
Tel. Amt centrum 1416 und 194

Filiale A: Filiale B:

Wilmersdori, HürnbergerpL 2 charlottenburg,kaiserdammlls
Tel. Amt Pkb. 2490 Tel. Arnt citat-L 8473



At. 2. —- Yle zukunsh — II. Oktober 1913.

Bilanz am 30. Juni VII-

Aktjve. M. pt Passiv-L M. pt
·

Grundstücke . . . . 274 428 87 voxmgssAlctien . l 987 000 —

Gebäude . . . . . ·- . 1 072 316 62 stumm-Aktien . . . . . 13 000 -

Arbeiter-Wohnhäuser . . . 166 332 15 41X20J0Anleihe von 1899 . . . 343000 -

Ansehluss- u. Werkst.-Gleise 208114 42 41J20X0Sehuldverschr. v. 1907 c97 500—
Liebt-, Heiz- u. Wasserl.-Anl. 143 492 40 41J20J0sehnldv.-Tilgung v. 1907 2 000 —

lcraftanlage . . . . . 95 000 —- 41J2OJ9schuld-versehn v. 1912 727

soof-Werkzeugmaschinen . . . . 1 — 41X20l0seliuldv.-Tilg-ung v. 1912 22 500 —

Jnventar . . . . . . l — 41J2OX0Anleihe-Zinsen v. 1899 2002 50
Werkzeuge . . . . 1 — 41J20JOschuldv.-Zinsen v. 1907 9804 38
Mobilien und Utensilien 1 — 41X20l0schuldv.-Zinsen v. 1912 8482 50
Zeichnung-en und Modelle . 1 — Hypoth. auf Arbeiter-Wohnh. 99500 —-

Pkerde, Wagen u· Automobile 1 — Arbeitek-UnterstiitzungskondS 7 4o2 68
Materialien sowie halbkertige Kreditoren . . . . . 959 193 R

und fertige Waren . . . . 2 903 201 15 AveLKonto . . . 320 353 —

Kussabestqnd . . . . · 11 400 87 Reservefonds . . . . . . 343 547 26
Effekten . . . · . . . 3 064 50 SpezieLReservekonds . . . 37 502 27
ngjtoken . « « . , «

812 673 93 Talonsteuer-Reserve . . . . 6 500 —-

Kautionen . . . . . . 320 353 — Gewinns und Verlust-Konto . 323 535 24

6010383 81 601038381

Gewinn- und Verlust-Rechnung.

Beben M. pf Kredit. M· pt
Unkosten . . . . . 349 828 31 Vortrag . . . . . 42 568 06
Abgaben . . . . . . 62 012I29XVarensKonto . . l 214 551 41

Repareduren . . . . . 60 74234
1957 119 47

Zinsen. Skonto u.P1-ovisi0nen 88 465!79 Go thz , den 13· Aus-usi- 19 L3.
—

Abschreibungen . 372 535«50 -

«

s

. - — · Mög-»H-üatltaetllaagqaiahnllitten-bekennen
14571134471 A. l( andL

instit-l
l

III-Wad-

illlllnnnau
WExisan

«

An Produktion bedeutendste

Automobil-Fabrik Deutschlands

ADAU over-. Rösskxr.skimu a. U.
Finale Berlin W.62, courbiökestr. 14
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« Palais de danse
» Täglich:

Anfang c Uhr-

Netropovlspalast
Behrensvrasse 53X54

T-

Pavillon Nascotte (lPrachtrestaurant A
: Reaktion —I ::: Die ganze Nacht geöffnet ::;

Dunkel-Palast — sier-cabsket I
Jeden Monat neues Programm.

—-—

SonnenverbranntenTeinU
.

,'-«jSchnellbkäunungsiMitiel»BI·IUUVUU«
Gibt- nach Gebt-auch einen haltbar-on gebräuatcn

Tei.nt,, ver-deckt Sommersprossen.
Glänze-us bewährt! Flskon M. 2 u. 3.50

BraunoljnsvertkiebM.schultze.
Berlin W. Einem-Un 92 s.

Geheime Wissenschaitcat
Bä. 1. J. V. Andreas-, 4Rosonkroazokschtiktm1.

253 Seit-. m. lll. 1913. M. 4, geb. M. 5.50.
Dai-. apart: clsymisclio Hochzeit Christ-laut

Rosoaokentz 1459; m. Abb. M. B, geb. M. 4.

Bä. S. Dr. Ek. Bischof. D. theorethsths

lall. M. Abb. ca« 250 s. IMM-

BtL Z. do. D. prakt. Fahl-aliud M. Abb-
ca. 250 s. 1913. d Bd. M· S, geb. AM.7.50.
Bä. 4. Dr. F. Hauch Elias Aktjsts redl-

vjvas od. (1. Bach v. salz u. Roms-. os-

250 s. 1913. M. ö, geb. M.6.50.

Landtags-, H., l). Rosenhauer-, Ihn Co-
bräacho a. plystsotiom 2 Belo. 471 S. m.

300 111. u. 12 Tak. 1912. M. 12, geb. M.14.

Prospekte u. Vorzeichm üb. Imltaks u.

SIttongoscleclItL Werke gratis kranke.

Hei-m- Bsksdotk, Berlin W. Zo,
Barbarossa-Strasso 21 LI.

-,-,-- - --'-.--.---«--:ss-:.-..2-:J-1-j;2-;;i1-s-, «.

In sll’ list-so

MIIMMI
MWT »ne- des-It
sie fachmänniscls

tm c.sII-h.l-I.
set-tin stlstshesrcnsir. sc

Tel.: Amt Lin-os- 7365

Prospekt»1)« stol·

herrliche LagäVEWIEES DiätctKaisanW
.

«

--

'

«

dessem-erk-

ka nachschrom ..

btcilung f. Minder-bemittelte: pro Tag 5 Mk. «

ffåjslsinhhns» Aug-Tit
Keisedusseau Amhsim -

Mut-g . J, Hohe BleichokflsT

- August-satt Sollsolhcrhsth -

Bade-« und Luft-Kurort

,,2qcl(cntal«
Tei. 27. (camph-u-en) Tour

tholjojm Watmbkunos schreibothtm

Petekstloktim Riesengehikge
liswststloty

crbolangslwim
Islötel sauste-lata

Drstltlsssig und dabei billig-

Idu«-.-campnsusqn, set-litt sw. Il.
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Friedrichwilhelm
Lebensversicherungs -Aktiengesellschaft

cis-gründet 1866 Berlin TV s Bebt-ensu- sei-m

Neue Anträge
wurden einst-reicht In

1902: M. 65 000 000

1904: M. 78 000 ooo

1906: M. 99 000 000

1908: M. 126 000 000

1910: M. 153 ooo ooo

1912:M.185000000
Jeder 22. Deutsche has eine Poliee

der Friedrich Wilhelm.
Vor Abschluh einer Lebensversicherung versäume tnan nicht«

unsere Prospekte einzufordern.VorUehern-hme einerstillen

oderofkiziellenVerlretungverlangemanunserebeclingunsem

Für Jnfetate verantwortlich: Alfred Weher- Dtuck von Paß « Garleb G. In. b. I. Berlin WA.


